
		
			
		
	
Das Archaische Programm

 

Sie sind Zauberlehrlinge wider Willen – die Vergangenheit erwacht

 

von Arndt Ellmer

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung.

Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zumindest zu stören.

Währenddessen halten sich die SOL, die RICHARD BURTON und ihr Raumschiffsgeschwader in der Galaxis Hangay auf, um vor Ort gegen TRAITOR vorzugehen. Für Perry Rhodan und die Besatzung der JULES VERNE, die unterwegs in Richtung Milchstraße sind, tauchen an Bord des GESETZ-Gebers grundlegende Probleme auf. Während der Terraner versucht, die Kontrolle über CHEOS-TAI zu bekommen, startet DAS ARCHAISCHE PROGRAMM ... 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Curcaryen Varantir - Der algorrianische Potenzial-Architekt sieht sich einer Technik gegenüber, die er nicht versteht. 

Mondra Diamond - Perry Rhodans Gefährtin ist überzeugt davon, dass es in CHEOS-TAI noch überlebende Besatzungsmitglieder geben muss. 

Perry Rhodan - Der Terraner muss eine Entscheidung über den Weiterflug des GESETZ-Gebers treffen. 

Taffanaro - Ein Diener der Kosmokraten erwacht. 






1.

 

„Dieses Ding verweigert die Zusammenarbeit!" Curcaryen Varantir schnaubte vor Wut. „Es hält mich zum Narren! Und das mir! Mir!"

Er wandte sich zu Le Anyante um, die ihn aus einiger Entfernung musterte. Er kannte diesen Blick, wusste genau, was sie gerade tat. Die Fundament-Stabilisatorin analysierte ihn: seine Bewegungen, seine Gesten, die gesamte Körperspannung und -sprache und leitete daraus Erkenntnisse ab, die jedem anderen verborgen geblieben wären. Sie entdeckte den glimmenden Funken in seinem Innern – und reagierte, ehe er zu einer heißen Lohe werden konnte.

„Was immer es ist, eine Maschine, ein Lebewesen, ein Bewusstsein, CHEOSTAI kennt weder dich noch deine Verdienste", antwortete sie und legte eine deutliche Portion Nachsicht in ihre Stimme. „CHEOSTAI weiß nicht, dass du der talentierteste Potenzial-Architekt unseres Volkes bist."

„Bist du sicher, dass dieses Ding es überhaupt wissen will?"

Varantir hielt es nicht mehr auf der Stelle. Er musste sich Luft verschaffen, brauchte Bewegung. Er stürmte auf die goldene Hallenwand zu, bremste kurz davor ab und rannte dann an ihr entlang, eine Umrundung, dann eine zweite.

Le Anyante wusste, dass er damit die beiden widerstreitenden seelischen Pole, die ihn derzeit beherrschten, zum Ausdruck brachte: wegzuwollen und zugleich vor Ort zu bleiben. Frust und Ehrgeiz, eine brisante Mischung, ganz besonders für einen Algorrian und bei ihm gleich doppelt und dreifach. Niemand wusste das so gut wie sie.

„Du bist schnell!", lobte sie ihren Partner.

„Lenk nicht ab! Es ändert nichts am Problem! Das bisschen Triebwerkssteuerung hilft uns nicht weiter."

Curcaryen Varantir bremste abrupt ab und kam zum Stehen, seine weichen Fußballen verursachten dabei kein Geräusch. „Aber dieses Ding verweigert sich! Sieh dich doch um!"

Er wies in das leere, weite Rund der Halle: ein Kuppeldom von 250 Metern Durchmesser und einer Zenithöhe von 150 Metern. Es gab keinerlei Einrichtungsgegenstände, der Saal war so leer, wie ein Raum nur sein konnte, in dem sich zwei Lebewesen aufhielten.

Eine leere Halle ohne Nutzung – in einem derart riesigen Gebilde konnte man bestimmt Tausende solcher Räume finden.

Wer hätte darin die Lenkzentrale des gigantischen kugelförmigen Kosmokratenraumers vermutet?

Aber CHEOS-TAI war ein GESETZ-Geber, und jeder Kubikmeter seines Rauminhalts diente irgendeinem Zweck, besaß eine Bedeutung oder Funktion. Vor zwanzig Millionen Jahren hatte dieses Raumschiff eine bedeutende Rolle bei der Retroversion der Negasphäre von Tare-Scharm gespielt.

Und jetzt hatte er sich den Terranern und ihren Verbündeten erneut in die Hände begeben. Da sollte man doch annehmen, dass CHEOS-TAI ein Interesse an der Zusammenarbeit besaß!

Aber genau einer solchen Zusammenarbeit verweigerte er sich, indem er die Algorrian an keinerlei Steuerungsinstrumente heranließ.

„Konzentrier dich!", sagte Le Anyante, schärfer diesmal. „Denk an unsere Kinder, die auf Evolux zurückgeblieben sind. Wir wollen zu ihnen zurück, so schnell wie möglich. Aber sie sind groß genug, um auch ohne uns zurechtzukommen." Sanfter fügte sie dann hinzu: „Wenigstens für eine Weile, Liebster."

Die unsterblichen „Liebenden der Zeit" hatten ihre Nachkommen auf der Weißen Welt der Kosmokratendiener zurückgelassen, weil dort das Volk der Algorrian neu würde entstehen und sich seiner Liebe zur Technologie würde hingeben können: Die Zeit der Potenzial-Architekten kehrte wieder ...

Niemand wusste zu sagen, wohin es sie noch führen würde, doch zunächst war Evolux der beste verfügbare Standort, ihren letzten Domizilen deutlich überlegen.

Varantir hoffte inständig, dass CHEOS-TAI über keine jener Unterlagen verfügte, die die Algorrian als abtrünniges Dienervolk klassifizierten, und seine Verweigerung auf diese Angaben zurückzuführen war. Die Geschichte war kompliziert, aber obwohl alte Daten den Verdacht nahelegen würden, waren die Algorrian keineswegs Feinde der Kosmokraten.

Er kehrte zu Le Anyante zurück und nahm neben ihr Aufstellung. Ihre Hinterleiber berührten sich, es war das Maximum an persönlichem Kontakt, das sie sich gegenwärtig erlaubten.

„Also gut. Fangen wir von vorn an!"

Er wandte sich an die Automatenstimme, den einzigen Beweis dafür, dass CHEOS-TAI sie überhaupt wahrnahm, wenn vielleicht auch nur mit einem Billionstel seiner Rechenkapazitäten.

„Gib mir sofort die internen Steuereinheiten der Zugänge und Ausgänge aller Sektionen des GESETZ-Gebers!", befahl er.

Zur Überraschung der beiden Algorrian materialisierten umgehend mehrere Dutzend Steuerkonsolen. Ein paar davon gruppierten sich hufeisenförmig um den Potenzial-Architekten.

CHEOS-TAI hätte nicht deutlicher signalisieren können, wer an Bord das Sagen hatte.

„Alle stehen zu deiner Verfügung", erklärte die Automatenstimme, als handele es sich um das Selbstverständlichste der Welt.

Auf den Oberflächen der Projektionen bildeten sich unterschiedlich gefärbte Flächen aus. Über jeder schwebte ein Hologramm mit Schriftmustern in der Sprache der Mächtigen, die Hinweise auf die Bedeutung der einzelnen Farben gaben.

Lila stand für Kommando zurücknehmen, Blau für Kommando bestätigen. Lichtblau öffnete Türen und Schotten.

Argwöhnisch fuhr er mit seinen vier Händen an den unterschiedlich gefärbten Flächen entlang. Gab es verborgene Sicherungen oder Fallen für unautorisiertes Personal? Waren die Konsolen gesperrt?

Varantir entdeckte Orange mit den Schriftzeichen für Information. Er berührte die Fläche. Eine schmale Säule entstand über der Projektion.

Sie enthielt Detailhinweise zu einzelnen Sektoren wie Hellrosa, Dunkelrosa, Hellgrün, Blassgrün und so weiter.

Leuchtend Gelb stand für Kommandoauswahl. Auch das wusste er schon.

Entschlossen wandte er sich der linken Seite der Projektion zu und berührte die weiße Fläche.

„Auswahl nur in einer Kampfsituation möglich!", signalisierte ein Schriftzug.

Curcaryen Varantir gab ein unwilliges Knurren von sich.

Und im Gefahrenfall findet die Kommunikation zwischen dem Kommandanten und den Automaten auf mentalem Weg statt, überlegte er.

„Ich versuche es noch einmal."

Irgendwo besaß auch eine Maschine wie der GESETZ-Geber Schwachstellen, selbst wenn der Gigant tausendmal über Selbstreparatursysteme verfügte. Er nahm sich vor, dahinterzukommen.

„Projektionen auflösen", forderte er das Steuergehirn auf. „Ich brauche die Bedienkonsolen der Waffensysteme."

„Extern oder intern?"

„Extern!"

Die Antwort war so lapidar wie logisch. „Da keine Bedrohung vorliegt und sich das Schiff im Hyperraum befindet, lassen sich keine externen Waffensysteme aktivieren!"

„Dann die internen!" Er überlegte, ob er als Potenzial-Architekt eigene Kreationen erschaffen und in das Innere von CHEOS-TAI implementieren sollte.

„Auch hier liegt keine Bedrohung vor."

„Dies ist ein Test!", grollte er. „Fahre eine entsprechende Simulation!"

Anstelle der bisherigen Holo-Konsolen materialisierten andere in weitaus größerer Stückzahl. Übergangslos fanden sich in der Halle mehr als hundert einzelne Gruppen, die ihrerseits aus jeweils hundert bis zweihundert Einzelkonsolen und Panels bestanden.

„Wo finde ich das Verteidigungssystem für die Zentrale-Sektion?"

Eine der Konsolen blinkte. Der Algorrian ging dorthin. Er identifizierte die herkömmlichen Energiestrahler und versuchte, sie schussbereit zu machen.

Die Flächen erloschen nacheinander. „Simulation beendet."

Und alle Konsolen verschwanden.

Curcaryen Varantir schäumte vor Wut.

„Her mit dem ganzen Kram!", forderte er zornig. „Niemand hat etwas von Pausen gesagt! Los!"

Dieses Mal projizierte CHEOS-TAI nicht einmal eine einzige Konsole.

„Wir sind keinen Schritt weiter als zu Beginn des Hyperraummanövers", grollte Varantir. „Dieses Ding lässt ein paar Einblicke in seine Systeme zu, mehr nicht. Solange wir nicht in der Lage sind, Änderungen an den Programmen vorzunehmen, kommen wir nicht weiter."

Er warf den Kopf nach hinten, starrte wütend zu den schwebenden Mikrokameras empor. „Bekommt ihr alles mit?"

In der JULES VERNE beobachteten sie ihn und seine Partnerin. Varantir wusste, dass Rhodan seine eigenen Wissenschaftler mit Müh und Not im Zaum hielt. Sie alle brannten darauf, die Systeme des GESETZ-Gebers zu untersuchen.

Dass der Terraner den Algorrian den Vorzug gab, hielt Varantir für selbstverständlich. Kein Galaktiker in dem Hantelschiff besaß auch nur annähernd die Kompetenz und das Wissen wie er.

„Wo steckt dieser Haluter?"

„Icho Tolot schläft oder meditiert", erhielt er zur Antwort. Die Stimme unterschied sich für seine Ohren nicht wesentlich von der des Automaten. Sie klang sachlich nüchtern.

„Er sollte hier sein, um uns mit niederen Arbeiten zu assistieren!"

„Varantir!", mahnte Le Anyante.

„Jemand anders sucht euch an Tolots Stelle auf", sagte die Stimme.

Der Eingang öffnete sich.

Curcaryen Varantir fuhr herum.

Seine schlimmsten Befürchtungen bestätigten sich.

„Da bist du ja", sagte Le Anyante, bevor Varantir den Mund öffnete.

Eine Art Sarkophag mit metallenen Tentakeln schwebte vor ihnen. Dahinter strömten mehrere hundert Techniker und Wissenschaftler in die Halle.

„Wir werden euch unterstützen", klang es aus dem Sarg, und Malcolm S. Daellian fuhr fort: „Über eines sollten wir uns aber alle im Klaren sein: Wir werden CHEOS-TAI nie vollständig beherrschen."

Curcaryen Varantir hätte dem knapp über dem Boden schwebenden Überlebenstank am liebsten einen Tritt verpasst. Unglücklicherweise stand Le Anyante im Weg.

 

*

 

Fast zum Greifen nah waberten die Hyperenergien. Sie changierten rötlich, wirkten wie von pulsierenden, lebendigen Blasen durchzogen. Es war wie das Bild eines Künstlers aus der Zeit der Fiktivspiele von Arkon.

Perry Rhodan ließ sich von dem schönen Anblick keine Sekunde täuschen. Jenseits des offenen Hangarschotts, jenseits des Energieschirms, wartete auf Lebewesen des Standarduniversums lediglich das Verderben.

Und dennoch versprach der Anblick gleichzeitig auch so etwas wie Hoffnung: Er zeigte dem Unsterblichen, dass er sich auf der Reise nach Hause befand.

Inzwischen war der 2. Juli 1347 NGZ Bordzeit angebrochen. Vor 24 Stunden hatte CHEOS-TAI die Galaxis Tare-Scharm verlassen. Bei einem Überlichtfaktor des GESETZ-Gebers von 45 Millionen veranschlagten sie für den Flug in die heimatliche Milchstraße ungefähr 66 Tage. NEMO prognostizierte daher ihre Ankunftszeit auf den Zeitraum vom 6. bis 10. September 1347 NGZ.

Rhodans Gedanken schweiften ab in die Vergangenheit zu dem Tag, als sie aufgebrochen waren. Ein Jahr und zweieinhalb Monate waren für die Frauen und Männer der JULES VERNE vergangen, seit sie am 15. April 1346 NGZ den Kontextsprung in die Vergangenheit gewagt hatten. Nun waren sie zurückgekehrt, doch niemand an Bord des Hantelschiffs konnte sagen, welches Jahr sie bei ihrem Rücksprung wirklich erreicht hatten. So wurde die ursprüngliche Bordzeitrechnung notgedrungen weitergeführt.

Eigentlich hatte Perry Rhodan gehofft, die Verwendung des exklusiven Kontextwandlers würde ihnen eine Rückkehr ohne Zeitverlust in die Gegenwart ermöglichen, doch darin sah er sich getäuscht. Und das, obwohl die Zeit knapp war. TRAITOR war so gewaltig, dass mit jedem Tag das „gefühlte" Risiko, eine eroberte oder zerstörte Erde vorzufinden, exponentiell stieg.

Niemand diskutierte die Frage, aber jeden bewegte sie: Kamen sie rechtzeitig, oder war es für eine Retroversion zu spät?

Rhodan ertappte sich dabei, wie er sich unauffällig umsah und in den Gesichtern der Männer und Frauen auf COMMAND zu lesen versuchte. Er fragte sich, was er darin zu lesen hoffte. Zuversicht? Trost? Resignation?

Ich mache mich selbst verrückt!, erkannte er und wischte die Gedanken beiseite.

Die Männer und Frauen in der Hauptleitzentrale der JULES VERNE arbeiteten konzentriert an diesem Mammutprojekt, das sie sich für die Dauer des Heimflugs vorgenommen hatten, nämlich die Erkundung und Erfassung des 1126 durchmessenden Gebildes CHEOS-TAI mit Schwerpunkt auf den technischen Anlagen.

Die Schwierigkeiten in der Lenkzentrale des GESETZ-Gebers waren kein guter Anfang. Zwar funktionierte CHEOS-TAI bisher problemlos, dennoch hatte Rhodan Bedenken, die 100.000 Jahre dauernde Selbstreparatur des GESETZ-Gebers könnte nicht ganz reibungslos vonstattengegangen sein. Wer zuvor an die Unfehlbarkeit und Unzerstörbarkeit von Kosmokratentechnik geglaubt hatte, war durch den misslungenen Flugversuch der Kobaltblauen Walze PENDULUM eines Besseren belehrt worden.

Ein GESETZ-Geber, der im entscheidenden Augenblick nicht richtig funktionierte, bedeutete für die Lokale Gruppe und ihre Völkerschaften eine Katastrophe. Ganz abgesehen davon richtete CHEOS-TAI allein nicht viel aus, selbst wenn er aufgrund seiner Sonderkonstruktion für den entscheidenden Impuls im Zusammenhang mit der Retroversion sorgte.

Ohne Thermodyn-Ingenieure und Tefta-Raga würde er nicht einmal dazu in der Lage sein. Die Besatzung des GESETZ-Gebers hatte in der entscheidenden Phase der Auseinandersetzung mit den Chaosmächten den Tod gefunden. Damals war CHEOSTAI schwer beschädigt worden.

Sie kehrten also nur vordergründig mit vollen Händen nach Hause zurück, weil sie die Aufzeichnung der Retroversion mitbrachten, die der Nukleus dringend benötigte. Und weil sie einen GESETZ-Geber flogen. Doch CHEOSTAI blieb in ihren Händen nicht viel mehr als ein schneller Transporter.

Rhodan wusste, dass das Curcaryen Varantir und Le Anyante nicht passte.

Sie begleiteten den Flug, um die Steuerung des GESETZ-Gebers zu erlernen und nach dessen Mission in Hangay mit ihm zurück nach Evolux zu fliegen, wo ihre Kinder sie erwarteten.

Wenn das nicht klappte, würden die beiden Algorrian Schwierigkeiten machen. Er konnte ihnen deswegen nicht einmal gram sein.

Rhodan warf einen Blick auf den Holo-Globus, der vom Grund seines Projektorsockels über zwei Etagen aufragte – siebzehn Meter hoch, ein ständig sich veränderndes Gebilde mit Dutzenden von Darstellungen aus allen möglichen Teilen der JULES VERNE. Die Inhalte bewegten sich und verliehen dem Gesamtglobus ein gespenstisches Leben.

Er zeigte auch den Hangar, in dem statt des Obelisken AMU die JULES VERNE stand. In seinem mittleren Teil bildete der Globus, gut einsehbar von beiden Ebenen der Hauptleitzentrale, die Kuppelhalle des GESETZ-Gebers ab, in der die beiden Algorrian und Daellian mit seinen Spezialistenteams arbeiteten.

Sie kamen nicht voran. Außer simplen Steuerbefehlen für das Manövrieren im Normalraum – so geschehen in Tare-Scharm beim Anflug auf Evolux – akzeptierte der goldene Carit-Gigant nur minimale Anweisungen der Wissenschaftler.

Er spielt mit ihnen!, vermutete Rhodan. CHEOS-TAI nimmt Anweisungen nur von mir und von in seinen Speichern definierten Lebewesen entgegen.

Und dieses Kriterium erfüllt sonst niemand an Bord ...

Doch was geschah, wenn er schlief oder bewusstlos war? Er ahnte, dass der Gigant dann einfach abwartete, bis er wieder mentalen Kontakt zu ihm herstellen konnte. Wegen seiner Ritteraura akzeptierte ihn das Steuergehirn. Ein Ritter der Tiefe durfte einen GESETZ-Geber kommandieren – zumindest weitgehend. Allerdings unterstellte CHEOS-TAI einem Kommandanten, keine Ahnung von Detailvorgängen zu haben. Deshalb beschränkten sich dessen Zugriffsmöglichkeiten auf globale Anweisungen und Eingaben. In den Augen des Terraners war das ein Grund, den beiden Algorrian möglichst schnell Erfolg zu wünschen.

Als sich Curcaryen Varantir nach einer Weile meldete, wunderte es ihn nicht.

„Varantir an Rhodan", drang seine Stimme aus dem Holo-Globus. „Wir müssen miteinander reden. Ich kehre in die JULES VERNE zurück."

„Bleib, wo du bist. Wir treffen uns in einer Stunde zu einer Besprechung bei euch in der Lenkzentrale." Der Terraner wandte sich an Lars Brock.

„Mondra durchkämmt mit einer Gruppe Technikern eine Sektion in den äußeren Schichten von CHEOS-TAI. Tolot bricht mit einer Gruppe von Hyperphysikern gerade dorthin auf.

Informiere die beiden, damit sie rechtzeitig zur Stelle sind."

 

*

 

„Du bist der Einzige, der jetzt noch etwas tun kann. Du musst die Befehlsstrukturen reorganisieren!" Curcaryen Varantir tänzelte nervös vor Rhodan hin und her. „Je schneller, desto besser!"

Der Terraner nickte. „Es wird nicht so einfach sein, wie du dir das denkst.

Das Steuergehirn akzeptiert mich als Kommandanten und befolgt meine Befehle, soweit seine Programmstrukturen es ihm erlauben. Änderungen bergen Gefahren in sich, falls sie überhaupt möglich sind."

„Es ist die einzige Chance, Rhodanos!", befand Icho Tolot. „Varantir, trauen Sie sich zu, diese Technik zu entschlüsseln?"

Varantir schnaubte nur und sah demonstrativ weg.

„Es handelt sich um Kosmokratentechnik. Damit kennen wir uns aus", antwortete Le Anyante an seiner Stelle.

„Zunächst müssen wir klären, welche Folgen eine Änderung für den Flug des GESETZ-Gebers hat", empfahl Mondra Diamond. „Ist eine Unterbrechung des Hyperraumflugs notwendig? Wenn ja, sollten wir warten, bis CHEOS-TAI einen Orientierungsstopp einlegt."

Wann das sein sollte, wussten sie nicht genau, und Rhodan hatte den Automaten nicht danach gefragt. Ein Hightech-Produkt wie dieses war durchaus in der Lage, lange Zeit im Hyperraum zu verbringen, ohne den Flug unterbrechen zu müssen.

„Wir haben nur zwei Möglichkeiten." Rhodan sah die Anwesenden nacheinander an. „Entweder lassen wir alles, wie es ist. Oder wir schalten die komplette Befehlsstruktur ab.

Dann ist im Prinzip jeder weisungsberechtigt. Oder niemand. Das wäre für den Flug in die Heimat die schlechteste Variante. Zudem, warum sollte das Steuergehirn einer solchen Anweisung zustimmen? Nur wegen meiner Ritter-Aura?"

Über die Gefahren war sich jeder von ihnen klar. Im schlimmsten Fall strandeten sie im Hyperraum und verloren ihre Existenz. In der Heimat würde man dann vergebens auf ihre Rückkehr warten.

„Rhodan an CHEOS-TAI, Befehlskonsole ausfahren!"

Umgehend materialisierte das Gewünschte. Der Terraner musterte die einzelnen Felder und rief die Information auf. Er fand die Farbe für die Veränderung des Flugmodus.

„Dieses Kommando ist blockiert, solange sich CHEOS-TAI im Hyperraum befindet", teilte die Stimme mit.

„Gut, dann unterbrechen wir die Hyperraumphase."

„Eine Unterbrechung erfolgt nur bei Gefahr."

„Konsole einfahren!"

Rhodan hatte ein ausgesprochen ungutes Gefühl, als er sich wieder den Gefährten zuwandte. „Wir sollten die Finger davon lassen. Andererseits bleibt uns nur die Zeit des Fluges, um die Systeme CHEOS-TAIS beherrschen zu lernen."

„Was schlägst du vor?", fragte Daellian, der sich die ganze Zeit über im Hintergrund gehalten hatte.

„Ich will nichts übers Knie brechen.

Lasst mir Zeit bis kurz vor Mitternacht. Bis dahin haben sich alle Erkundungsgruppen am Abend in der JULES VERNE einzufinden."

 

*

 

Ein Luftzug, der einen Hauch von Sternenwind No. 3 mit sich trug, zeigte ihm, dass Mondra die Kabinenflucht betrat. Der Teppich dämpfte ihre Schritte, ihr Schatten wanderte über den Tisch und die Wand. Eine leichte Berührung an seinem Arm zur Begrüßung ...

Perry Rhodan holte tief Luft. Es tat so gut. Es half ihm mehr, als sie vielleicht ahnte. Er legte den Arm um sie und zog sie näher an sich.

„Danke, dass du mich abholst! Da fällt der Gang zum Schafott leichter."

„Red keinen Unsinn!", flüsterte sie.

„Du weißt, dass alle in Gedanken bei dir sind. Es gibt keinen an Bord, der dir nicht vertraut."

„Die Algorrian ausgenommen", sagte er.

„Die Algorrian ausgenommen", bestätigte sie, nur halb im Scherz.

„Euer Vertrauen macht es im Grunde nicht leichter", gab er zurück. „Die Entscheidung kann mir niemand abnehmen, so wenig wie die Verantwortung."

Egal, wie er sich entschied, es konnte schiefgehen, und es gab keine Möglichkeit abzuschätzen, mit welcher Wahrscheinlichkeit. Folgte er seiner Intuition , würde er alles so lassen, wie es jetzt war. Aber es gab starke Argumente für das Anliegen der beiden Algorrian.

„Komm", sagte Mondra. „Die Schwebeplattform wartet. Und es ist schließlich nicht das erste Mal, dass du Schwieriges entscheiden musst."

Rhodan nickte.

„Schon, aber die letzten Monate haben mir wieder einmal gezeigt, was es bedeutet, wenn man gefährliche Entscheidungen trifft: Wir wollten in der Vergangenheit nur beobachten, und ein paarmal hätten wir unsere Mission beinahe versiebt. Wir wurden deswegen mehrmals fast umgebracht, und dass wir es in die Gegenwart zurückgeschafft haben, ist ein mittleres Wunder. Alles steht immer auf Messers Schneide, auch wenn man es im Vorhinein noch so gut durchdacht zu haben glaubt. Und denk nur an Evolux: Dyramesch hat ebenfalls Entscheidungen gefällt – er hat nie ernsthaft an sich gezweifelt, und das hätte über kurz oder lang die ganze Weiße Welt vernichtet. Nein, es wird nie leichter.

Im Gegenteil: Manchmal glaube ich, alle Erfahrung wendet sich irgendwann gegen mich und lässt mich länger und länger zögern, bis ich erstarrt bin."

Mondra zog ihn hinaus. „Du hast dir einen regelrechten Evolux-Blues eingefangen, scheint mir. Wo ist der schneidige Terraner, der seine Menschheit zu den Sternen führte? Wo ist der Mann, der mich unter den Sternen von DaGlausch verzauberte? Und was will der alte, miesepetrige Grübler hier?"

„Wer ist hier miesepetrig?" Rhodan hüpfte betont munter auf die Plattform, die zehn Zentimeter über dem Boden ruhte.

„Es ehrt dich, dass du an die Opfer denkst, die Entscheidungen mit sich bringen. Aber sie dürfen dich nicht vergessen lassen, dass du letztlich immer Positives bewirkt hast." Sie stieg hinter ihm auf, umschlang ihn mit einem Arm und bediente mit der freien Hand das Steuergerät, das ins Geländer integriert war. Gemächlich setzte sich die Plattform in Bewegung, trug sie zum nächsten Antigrav und beschleunigte.

Rhodan seufzte, warf einen flüchtigen Blick auf die Zeitanzeige seines Multifunktionsarmbands.

„Du hast wahrscheinlich recht. Vielleicht ist es die absolute Ungewissheit unserer Situation, die mir so zusetzt.

Oder die Perspektive – ARCHETIM hatte Millionen Verbündete und starke Einsatztruppen der Kosmokraten an seiner Seite. Und wir? Abgehalfterte Ritter der Tiefe und ein antikes Raumschiff. Als ob wir mit Leuchtdioden ein Raumgefecht bestreiten wollten, wenn du ehrlich bist."

 

*

 

Die Schwebeplattform erreichte eine der Hauptebenen der JULES VERNE-1 und glitt auswärts, auf eine der großen Lastenschleusen zu. Ein blassrosa leuchtendes Schirmfeld baute sich über ihr auf, dann durchstieß die Plattform das Prallfeld der offenen Schleuse. Sie raste unter der Decke des vier mal vier mal drei Kilometer messenden Hangars entlang und senkte sich nach und nach abwärts.

In der goldenen Wandung bildete sich eine dunkle Öffnung, die das kleine Fahrzeug aufnahm. Ein paar hundert Meter weiter brachte Mondra es zum Stehen.

In Sichtweite ragte das Tor der Transmitterstation auf. Als sie sich näherten, glitt das Schott lautlos zur Seite.

„Bring uns zur Lenkzentrale von CHEOS-TAI!", forderte der Terraner.

Er fasste Mondra Diamond an der Hand. Schulter an Schulter traten sie in den Abstrahlbereich des Aggregats und fanden sich einen halben Atemzug später in der Empfangsstation wieder.

Vom Empfänger zur Kuppelhalle waren es nicht ganz hundert Meter.

Mondra hielt ihn beim Gehen plötzlich ein wenig zurück.

Rhodan runzelte die Stirn. „Was ...?"

„Du hast es plötzlich sehr eilig. Du willst es so schnell wie möglich hinter dich bringen."

„Mag sein." Er musste ob ihrer Fürsorge grinsen und zog sie erneut fester an sich. „Aber wie du schon gesagt hast: Letzten Endes wird es etwas Positives bewirken. Wie immer."

„Na also, so mag ich dich viel lieber.

Du hast dir eine Belohnung verdient, mein abgehalfterter Ritter."

„Dein Wort in ES’ Ohr."

„Wer spricht von ES?" Mondra drückte ihn kurz und heftig an sich.

„Du hast viel Ähnlichkeit mit meinem alten Freund", sagte Perry.

„Du bist genauso geheimnisvoll, verjüngst mich regelrecht und hältst mich ständig auf Trab ..."

„Sei froh", gab sie zurück, „dass ich nicht zur Körperlosigkeit neige. Und dass ES und ich dich auf Trab halten und dir nie Zeit lassen, Atem zu holen.

Die Arkoniden hatten einst diese Zeit, aber sie sind dabei eingeschlafen und degeneriert."

„Und ich dachte, dahinter stünden strategische Gründe, damit wir dem jeweiligen Gegner immer um eine Nasenlänge voraus sind."

„Das ist eine zwangsläufige Folge des vorgegebenen Tempos."

„Akkordarbeiter der Evolution also." Der Terraner nickte. Seine Mundwinkel zuckten verräterisch. „Und du bist demnach so etwas wie meine Erfolgsprämie, was?"

Mondra lachte. „Irgendwie so etwas."

Sie erreichten die Lenkzentrale und traten ein. Alle waren schon da und blickten ihnen entgegen. Icho Tolot stand weiter hinten, trotzdem wirkte er immer noch hoch und wuchtig. Die drei Laosoor Pothawk, Limbox und Vizquegatomi hielten sich in der Nähe der beiden Algorrian auf. Gucky stand zwischen Daellian und Istorico. Die Männer und Frauen der Spezialistenteams waren ein Stück abseits.

Curcaryen Varantir preschte dem Terraner sofort entgegen und bremste erst dicht vor ihm ab. „Und? Hast du dich entschieden?"

„Noch nicht! Warte es ab!"

„Dann verlange ich ..."

Rhodan ließ ihn stehen und ging weiter. Er begrüßte die Männer und Frauen und bat sie, unmittelbar bei der Runde der Entscheidungsträger Aufstellung zu nehmen.

„Wir alle sind uns des Risikos bewusst", sagte er. „Solange CHEOSTAI mich als Kommandanten akzeptiert, ist das eine Garantie, dass wir die Heimat unbeschadet erreichen.

Ändern wir die existierenden Befehlsstrukturen, ist genau das nicht mehr gewährleistet. Noch wissen wir viel zu wenig über den GESETZ-Geber."

„Genug!", tobte Varantir. „Wir fliegen zurück nach Evolux!"

„Ich bin noch nicht fertig!" Rhodan wandte dem Algorrian den Rücken zu und erntete ein wütendes Stampfen.

„Le Anyante hat vor unserem Abflug festgestellt, dass wir CHEOS-TAI nicht behalten können. Jemand muss den GESETZ-Geber also zurück nach Evolux bringen. Die Argumente des Für und Wider haben wir bereits erörtert. Deshalb hier und jetzt die Entscheidung!"

Sein Blick kreuzte sich mit dem Mondras. Sie nickte ihm aufmunternd zu. „Rhodan an CHEOS-TAI!", sagte er. „Alle vorhandenen Befehls- und Administratorrechte werden ab sofort außer Kraft gesetzt!"

Es bedeutete unbeschränkten Zugriff aller Insassen auf die Systeme von CHEOS-TAI.

„Befehl wird bestätigt und ausgeführt!"

Curcaryen Varantir stand plötzlich still. Er schien darauf zu warten, dass die Bedienkonsolen materialisierten, damit er seine Arbeit fortsetzen konnte. Stattdessen veränderte sich die Wandung der Kuppelhalle. In dem makellosen goldenen Material bildeten sich rechteckige Öffnungen und gaben den Blick auf ebenfalls goldfarbene Gestalten frei. Sie standen aufrecht und besaßen eine stilisierte, reptiloide Grundform mit zwei Armen und zwei Beinen. Ihre Arme endeten in Strahlwaffen, deren Mündungen auf die Anwesenden zeigten.

„Nicht schießen!", rief Varantir in der Sprache der Mächtigen.

Irgendwie hatte Perry Rhodan das Gefühl, der Algorrian sah in diesem Augenblick alle seine Felle davonschwimmen.

„Beruhige dich", sagte der Terraner.

„Wir sind keine Feinde, also werden sie nicht auf uns schießen." Ganz sicher war er sich allerdings nicht.

„CHEOS-TAI reagiert auf die veränderte Sicherheitslage, indem er Kampfroboter bereitstellt", dröhnte die Stimme des Haluters durch die Halle. „Es wird nicht die einzige Veränderung sein."

Varantir warf sich herum. „Na und?

Tritt ein Notfall ein, kann Rhodan seine Anweisung immer noch widerrufen."

Der Tank, der Malcolm S. Daellian war, folgte dem Algorrian. „Die Roboter wurden nicht aktiviert. Sie sind einfach nur da. In erster Linie dienen sie unserem Schutz."

Rhodan war nicht ganz seiner Meinung. Den Steuerzentren von CHEOSTAI war durchaus klar, dass sich Fremde in seinem Innern aufhielten.

Sie kamen zwar in Begleitung eines Ritters der Tiefe, gehörten aber nicht zu den Völkerschaften, die gewöhnlich zur Besatzung eines GESETZ-Gebers zählten.

„Weitere Veränderungen sind bisher nicht festzustellen", fügte der Chefwissenschaftler hinzu. „Wie entscheidest du, Perry?"

„Ab sofort herrscht Sicherheitsstufe Gelb. Die Halle wird umgehend geräumt. Das gilt auch für die Algorrian!"

 

*

 

Im Schutz ihrer SERUNS und vergleichbarer Kampfanzüge umstanden sie zwei Stunden später einen der Roboter.

„Zumindest ist es kein Carit ..."

Oberstleutnant Istorico schwenkte ein paarmal wie zur Bestätigung das Messgerät und steckte es dann weg.

Sie untersuchten die Oberfläche der Maschine, unterzogen sie sogar einem Test mit Säurestäbchen. Die Oberfläche zeigte keine Beeinträchtigung.

Ganz zum Schluss holte der Chefingenieur der JULES VERNE-1 ein Skalpell aus einer seiner Taschen und begann vorsichtig an der Oberfläche des Roboterrückens zu schaben. Nach einer Weile fuhr er mit dem Handschuhdaumen über die Schneide.

„Stumpf!", stellte er fest. „Ich hätte es mir denken können."

„Tolotos, was meinst du?", erkundigte sich Rhodan.

„Keine Spur von Carit, Rhodanos."

Wie Donnergrollen zogen die Worte durch die Kuppelhalle und erzeugten ein mehrfaches Echo. „...ur von Caritrhodanos – ...ur von Caritrhodanos ..."

Der Terraner blickte in die Runde. „Die Zahl der Wissenschaftler und Techniker in CHEOS-TAI wird ab sofort auf 200 Personen begrenzt. Gearbeitet wird mit geschlossenen Helmen.

Als Unterstützung stehen ihnen 120 Laosoor zur Seite."

Die Teleporter sollten dabei für den Abtransport der Wissenschaftler sorgen und die Telekineten die Roboter aufhalten.

Im Fall einer bewaffneten Auseinandersetzung schloss Rhodan Opfer nicht aus. Aber die Vorsichtsmaßnahmen maximierten ihre Chancen, und darauf kam es in dieser Situation an. Ein paar zusätzliche Vorkehrungen wollte er in den kommenden Stunden noch ergreifen, aber das band er den Männern und Frauen nicht auf die Nase.

Bevor er ging, wandte er sich an die beiden Algorrian. Le Anyante wirkte entspannt, aber bei Curcaryen Varantir gewann er den Eindruck, als beherrsche dieser sich nur mühsam.

„Ihr habt jetzt Zugang zu allen Systemen und Programmen", sagte er.

„Macht das Beste daraus."

„Selbstverständlich. Wir sind Algorrian", gab der Potenzial-Architekt hochmütig zu verstehen, als sei damit alles gesagt.

 

2.

 

Das Schott bewegte sich lautlos zur Seite. Gleichzeitig schlug die Ortung an. Das Aggregat des Kampfanzugs lieferte einen Orkan an emittierten Impulsen, meist aus dem Hyperspektrum. Energetisch war dort drinnen die Hölle los.

Mondra Diamond spähte durch die Öffnung. Sie sah einen Raum voller verschwommener, goldfarbener Gegenstände, die auf einem schätzungsweise mehrere Kilometer weiten, wogenden Ozean schaukelten. Sie blinzelte und versuchte, Fixpunkte in der sich unablässig bewegenden Landschaft zu finden. Es gelang ihr nicht.

Mondra trat zur Seite und gab den drei Laosoor einen Wink. Pothawk schnellte sich mit fließenden Bewegungen vor, während Vizquegatomi die Strecke mit einer Kurzstreckenteleportation überwand. Limbox folgte dicht hinter Pothawk und sicherte das Vordringen der beiden telekinetisch ab.

„Die Luft ist rein!", erklang es von drinnen. „Ihr könnt kommen!"

Mondra trat ein, gefolgt von Limbox und den drei Spezialisten ihrer Gruppe, Captain Telar Ipthaal, Leutnant Xiphoc Tlacomal und Master-Sergeant Terenako Ardibi. Was bisher verschwommen gewirkt hatte, entpuppte sich als Maschinenpark, einheitlich in goldener Farbe gehalten.

Seine Einzelteile besaßen unterschiedliche Formen, Kugeln, Spindeln, Würfel, Spiralen, Pyramiden und etliche eierförmige Gebilde. Sie alle bewegten sich auf und ab, hin und her – in unterschiedlichen Richtungen und Rhythmen.

So stellt man sich eher ein Raumschiff der Chaosmächte als eines der Kosmokraten vor, dachte Mondra.

Pothawk teleportierte erneut, aber plötzlich sah es aus, als würde er mitten in der Entmaterialisation gegen eine Wand prallen. Er stürzte rückwärts zu Boden. Sofort waren die beiden Gefährten bei ihm. „Alles in Ordnung?"

Der Commander lag reglos da. Nach ein paar Augenblicken richtete er sich ruckartig auf. „Wie? Nein, nichts tut weh. Es kam nur überraschend."

Mondra fasste ihn an den Vorderbeinen und half ihm auf. „Ich fürchte, wir werden immer wieder auf solche Psi-Sperren stoßen, wahrscheinlich sogar öfter als vorher."

Es war nicht auszuschließen, dass Perrys Anordnung eine ganze Reihe von Schutzmechanismen aktiviert hatte, die zum Sicherheitssystem des GESETZ-Gebers gehörten.

Vizquegatomi hantierte mit der Kamerasteuerung. „Die Funkübertragung klappt einwandfrei", stellte der Laosoor fest. „NEMO bestätigt soeben das Eintreffen der Aufnahmen."

Mondra nahm es als Zeichen dafür, dass die Systeme von CHEOS-TAI sie nicht behinderten. Vorsicht war dennoch angeraten. Rhodan persönlich hatte die Erkundungsgruppen überall in dem Giganten angewiesen, im Zweifelsfall nichts anzufassen und lieber den Rückzug anzutreten, als Abwehrreaktionen der Automaten auszulösen.

Noch einmal versuchten sie, mithilfe ihrer Orter und Taster die Bedeutung des Maschinenparks herauszufinden. Vergeblich.

„Rückzug!", entschied Mondra.

Nur mühsam riss sie sich von dem Anblick der wogenden Formen los.

Teilweise versanken die Teile ineinander. Verbindungsstränge oder -rohre existierten nicht, und doch schienen die Einzelteile untereinander verbunden. In der JULES VERNE wollte sie sich auf alle Fälle die Filmaufzeichnung ansehen und sich vergewissern, ob ihre Sinne sie nicht narrten.

Draußen im Korridor deutete sie nach rechts. „Weiter!"

Obwohl ihnen etwas mehr als zwei Monate blieben, um möglichst viele Sektoren des GESETZ-Gebers zu erforschen, mussten sie im Akkord arbeiten. Für eine sorgfältige Erkundung des riesigen Gebildes hätten sie zwei Jahrtausende und die komplette Besatzung aller drei Schiffszellen benötigt. Mindestens.

1126 Kilometer Durchmesser besaß CHEOS-TAI und war damit ebenso groß wie die legendären Sporenschiffe.

Das war nach Mondras Auffassung kein Zufall. Wahrscheinlich stammten sie aus denselben Werften.

Die Sporenschiffe waren schon viel früher unterwegs, überlegte sie. Sie verteilten wahrscheinlich schon Onund Noon-Quanten, als es noch kein nennenswertes Leben in diesem Universum gab.

Mithilfe ihrer Gravosysteme hob die Gruppe vom Boden ab und beschleunigte. Entsprechend der kugelförmigen Bauweise von CHEOS-TAI verfügten die meisten Sektoren über bogenförmige Gänge, die durch gerade Flure miteinander verbunden waren. Ohne den groben Deck-Plan hätten sie sich längst verirrt. So fanden sie sich einigermaßen zurecht. Von Überblick konnte jedoch keine Rede sein. Jede Halle und jede neue Etage brachte etwas anderes zum Vorschein, als sie vermutet hatten.

Irgendwann würden ihnen alle Informationen zur Verfügung stehen, spätestens dann, wenn die Algorrian die ersten Systeme für ihre Zwecke programmiert hatten.

Ob es ihnen gelang, den Wust an Daten für terranische Zwecke aufzubereiten, stand auf einem anderen Blatt.

 

*

 

Vizquegatomi kehrte schneller zurück, als Mondra erwartet hatte.

„Kein Carit, keine Hindernisse!", berichtete er atemlos. „Die abgesicherte Zone liegt hinter uns."

Sie hatten die Hallen des gesamten Decks untersucht und überall nur diese Maschinenparks gefunden. Jetzt schwebten sie in einem Antigrav aufwärts bis zum nächsten Ausstieg einen halben Kilometer höher.

Sie betraten Korridore, die breiter und höher waren als bisher. Signalzeichen an den Wänden dienten der Orientierung für die Bewohner des GESETZ-Gebers, die es seit 20 Millionen Jahren nicht mehr gab.

Pothawk löste Vizquegatomi ab und eilte ihnen voraus. Er entdeckte einen Ringkorridor und errechnete anhand der Krümmung einen Durchmesser von 1126 Metern. In regelmäßigen Abständen gab es Zugänge zu einem ziemlich großen Raum. Die Türen öffneten sich, sobald sich jemand näherte.

Drinnen war es still und dunkel. Als Mondra eintrat, flammten Lichterketten auf. Sie zogen sich an der Wandung einer schwarzen Kuppel entlang und verloren sich in der Ferne. Auch der Boden war in mattschwarzer Farbe gehalten. Links und rechts neben jedem Eingang ragten zwei Konsolen aus bronzefarbenem Material auf.

„1126 Meter – das Tausendstel des Gesamtdurchmessers kann kein Zufall sein", überlegte Limbox laut. „Was haltet ihr davon?"

„Vielleicht hat es einfach nur Symbolcharakter", antwortete Mondra.

„Wer weiß, ob wir es jemals herausfinden. Captain?"

„Schon an der Arbeit!", sagte Master-Sergeant Ardibi an Captain Ipthaals Stelle. „Das haben wir gleich."

Gemeinsam mit Leutnant Tlacomal machte Ardibi sich über die linke Konsole her. Ipthaal und Pothawk kümmerten sich um die rechte. Die Konsolen aktivierten sich bei einer beliebigen Berührung. Ein Sensorpanel fuhr aus mit großen Flächen, die Beschriftungen in der Sprache der Sieben Mächtigen trugen.

„Dann mal los, Ardibi!", rief Captain Ipthaal. „Spiel deine Kenntnisse der alten Sprache ruhig aus."

Fast gleichzeitig mit dem Captain gelang es dem Angesprochenen, die Konsole zu aktivieren und einen Steuerungsprozess in Gang zu setzen.

Winzige Lichtsignale wechselten in raschem Rhythmus. Fasziniert beobachtete Mondra, wie die beiden Konsolen unterschiedliche Farben und Rhythmen produzierten und sich nach und nach synchronisierten.

Ein leises Krächzen erklang – vermutlich ein Zeichen, dass der Vorgang abgeschlossen war.

Die Lichterketten erloschen. Für den Bruchteil eines Augenblicks war es dunkel unter der riesigen Kuppel, dann brach eine Lichterflut über die Männer und Frauen herein, grell, schmerzhaft und überwältigend schön.

Ein kompletter Sternenhimmel erfüllte die Kuppel, eine Galaxis mit einer von Sonnen wimmelnden Hauptebene und Spiralstrukturen, die in der Himmelprojektion deutlich zu erkennen waren. Fremde Sternbilder grüßten herab, durchwabert von Nebelwolken, Sternhaufen und Farbenspielen.

„Das ist absolut fantastisch!", keuchte Leutnant Tlacomal. „Hat man so etwas jemals gesehen?"

Mondra schüttelte stumm den Kopf.

Am liebsten hätte sie den Helm ihres SERUNS geöffnet, um das Schauspiel besser genießen zu können. Die Sicherheitsvorschriften verboten es jedoch. Also genoss sie den Anblick durch die getönte Helmscheibe. Sie warf einen Blick auf die Laosoor, die sich eng aneinanderdrängten und dabei die Köpfe verrenkten. „Limbox, läuft die Kamera?"

„Natürlich, Mondra!"

Wie festgewachsen standen alle da, nur Captain Ipthaal bewegte sich. Die korpulente Terranerin rief weitere Sensorflächen auf und aktivierte Programme. Mondra trat zu ihr und blickte ihr über die Schulter. Im Schnelldurchlauf zeichnete sich auf einer der Flächen ein Himmel nach dem anderen ab.

„Da!" Ipthaal deutete auf die Kolonnen, die im Nachbarfeld marschierten. „Das sind nicht nur Zehntausende, es müssen Millionen sein."

Millionen Darstellungen fremder Sternenkonstellationen aus Millionen von Jahren. Das Planetarium von CHEOS-TAI enthielt womöglich eine Darstellung all jener Sterneninseln, in denen sich der GESETZ-Geber im Verlauf seiner Existenz aufgehalten hatte. Zog man die letzten 20 Millionen Jahre ab, die er sich hinter der Zeitbarriere verborgen hatte, kamen immer noch Hunderttausende oder Millionen von Jahren zusammen.

Schon bei der Retroversion von Tare-Scharm waren diese Gebilde keine Neubauten gewesen.

„Das ist die Galaxis Srredrobral", sagte Ipthaal. „Ich rufe die nächste Darstellung auf."

Der Sternenhimmel wechselte. Zwischen einzelnen Konstellationen hingen mehrere Dutzend Kugelhaufen, zusammengehalten durch einen tiefschwarzen Fleck im Zentrum, dessen Durchmesser Mondra auf mehrere hundert Lichtjahre schätzte.

„Gawwal-Genzron heißt das Ding", kommentierte Ipthaal.

Ein großes Schwarzes Loch hielt die Haufen in einer lockeren Sternenumgebung. Vermutlich war das einst eine Galaxis gewesen, deren innere Bereiche sich längst durch das Schwarze Loch verabschiedet hatten.

„Kannst du irgendwie auf Automatik schalten?", wollte Mondra Diamond von ihr wissen.

„Kein Problem."

„Gut. Limbox, die Kamera bleibt hier. Wir übertragen so viele Konstellationen wie möglich in die JULES VERNE. NEMO soll Vergleiche mit allem aufstellen, was uns bekannt ist."

Sie ging zur Tür, die sich sofort öffnete. Mondra warf erneut einen Blick auf den Deck-Plan. Das Planetarium war ebenso wenig eingezeichnet wie die Hallen mit den fremdartigen Maschinen.

„Wir bleiben in diesem Sektor und bewegen uns weiter aufwärts", entschied sie.

 

*

 

Pothawk verschwand wenige Augenblicke, nachdem die Hypertaster ausgeschlagen hatten. Captain Ipthaal gab eine entsprechende Meldung durch.

„Wir haben eine Restemission auf unseren Anzeigen", antwortete Mondra Diamond. „Bleibt, wo ihr seid. Wir treffen uns an der Schleuse."

Der Laosoor musste irgendwo ganz in der Nähe stecken, hinter einer der Wände. Als Nahbereichsteleporter schaffte er höchstens 30 bis 35 Meter pro Sprung.

Die Gruppe beschleunigte und folgte der korridorähnlichen Rampe, die in einem Winkel von zehn Grad nach oben führte. Eine Schwelle aus weichem Kunststoff trennte die Rampe von einer Galerie. In Sichtweite tauchte die Schleuse auf.

Mondra blieb stehen und sah den ältesten der drei ehemaligen Diebe an.

„Wir warten hier!"

Sie aktivierte das Funkgerät und rief nach dem Laosoor. Es blieb still.

Wo immer der Nahbereichsteleporter hingeraten war, er konnte keinen Funk empfangen. Oder er war nicht in der Lage, auf den Anruf zu reagieren.

„Schutzschirme an!", sagte Mondra.

„Haltet die Waffen bereit!"

Vorsicht stand im Umgang mit CHEOS-TAI an oberster Stelle. Nur zu gut war ihr der Reinfall mit Dyramesch in Erinnerung, der sie in Sicherheit gewiegt hatte, um dann im richtigen Augenblick zuzuschlagen.

Vizquegatomi wand sich unruhig.

Er war mit ihrer Entscheidung zu warten nicht einverstanden. Limbox schob sich neben Mondra. „Lass ihn gehen."

Sie wusste, worauf der Laosoor anspielte. Pothawk hatte seinem älteren Bruder einst das Leben gerettet, und seither sah dieser sich nicht nur als Bruder und Gefährte, sondern auch als eine Art Bodyguard.

„Captain, Leutnant, ihr zwei begleitet Vizquegatomi hinein. Wir folgen euch im Abstand von zehn Sekunden."

In diesem Augenblick teleportierte Vizquegatomi, und Mondra fing an, den Tag zu verfluchen, an dem sie sich auf die Laosoor eingelassen hatte.

„Hinterher!"

Das Schleusenschott öffnete sich nicht von selbst. Mondra verstand es als Hinweis auf das, was sich dahinter befand. Wichtige Anlagen oder gefährliche – vielleicht Terrarien mit Monstern oder völlig fremdartigen Wesen.

Ein Sensorfeld leuchtete auf. Lichtblau stand auch in diesem Fall für Tür öffnen. Sie ließ ihre Handfläche über das Feld gleiten. Eine Alarmsirene heulte los, aber gleichzeitig glitten die Schotthälften auseinander. Dahinter lag ein Schleusenraum in grünlichem Licht.

Der SERUN gab eine Strangeness-Warnung aus. Streustrahlung drang bis ins Schleuseninnere.

Mondra zögerte einen Augenblick, dann setzte sie entschlossen den Fuß hinein. Die Gefährten folgten. Das Schott schloss sich, und nach kurzer Pause öffneten sich die beiden Flügel der Innentür. Sie führten in den dahinter liegenden Raum. Die Streustrahlung stieg um das Hundertfache.

Mondra korrigierte ihren ersten Eindruck. Das war kein Raum. Es war mehr ein Nichtraum, ein Areal ohne erkennbare Grenzen, eine Mischung aus Himmelblau, kräftigen Regenbogenfarben und einer Art Wirbel, der die Farben ständig vermischte und wie von Windböen in alle Richtungen verteilte. Dazwischen wogten schwarze Schnüre mit glimmenden Köpfen, Wasserschlangen ähnlich.

Als sie sich an den Anblick gewöhnt hatte, so gut das eben möglich war, erkannte Mondra Vizquegatomi. Der Laosoor schien unschlüssig, in welche Richtung er sich wenden solle. Er bewegte sich ein paar Schritte nach vorn, stockte, fing an zu torkeln. Limbox duckte sich zum Sprung, aber wieder hielt Mondra ihn zurück. Sie las den Wert der Abweichung von ihrer Helmanzeige ab. Ähnlich geartete Zonen hatte sie schon im Innern des Raum-Zeit-Routers aRUX-7076 erlebt.

War das hier etwas Vergleichbares?

Existierten in CHEOS-TAI Zonen, die ihn mit einer anderen Dimension oder einem anderen Universum verbanden?

Der Strangeness-Wert sank, gleichzeitig veränderten sich weiter hinten die Oberflächenfarben eines Konglomerats aus verschiedenen Aggregaten.

Eigentlich sah Mondra nur die Umrisse, als befände sich der Rest in einem anderen Kontinuum oder an einem anderen Ort des GESETZ-Gebers. Wie hoch die Wahrscheinlichkeit dafür lag, spielte für den Erkundungstrupp keine Rolle. Sie mussten Pothawk wiederfinden, bevor ihm etwas zustieß.

„Ich muss die beiden da rausholen", beharrte Limbox.

„Du schaffst es nicht. Auch du würdest unter Orientierungslosigkeit leiden."

Die drei Brüder wirkten in solchen Situationen hilflos. Sie waren es nicht gewohnt, allein zu agieren. Zu dritt hingegen, Schulter an Schulter, fühlten sie sich nahezu unbesiegbar.

„Versuch, Vizquegatomi von hier aus per Telekinese aus der Gefahrenzone zu ziehen", sagte Captain Ipthaal. Es klappte nicht.

Mondra überlegte. „Bindet Limbox ein Seil um den Körper. Damit können wir ihn aus der Gefahrenzone ziehen."

Aus dem linken Bein seines SERUNS zog Terenako Ardibi eine lange, reißfeste Leine. Er schlang sie um die Schultern des Laosoor und unter den Vorderbeinen hindurch, verschlaufte sie auf dem Rücken.

Limbox rannte los. Die ersten zehn Meter lief er geradeaus, dann begann die abweichende Strangeness zu wirken. Der Laosoor verwechselte die Beine und schlug der Länge nach hin.

„Ich sehe Pothawk", ächzte er.

„Dort, hinter dem Vorhang!"

Mondra und ihre Begleiter konnten keinen Vorhang erkennen. Sie orteten und tasteten, aber außer der verkrümmten Gestalt Vizquegatomis zeichnete sich nichts ab.

Mondra wagte sich drei Schritte nach vorn. „Limbox, kannst du den Vorhang beschreiben?"

„Nein!", kam die Antwort. Er warf sich vorwärts, verfehlte Vizquegatomi um ein paar Meter. Der älteste Bruder sah ihn nicht, er hörte ihn auch nicht, als Limbox nach ihm rief. Vizquegatomi stürzte.

Mondra sah, wie sein Körper sich streckte und er innehielt. Sie kannte diesen Ausdruck innerer Konzentration längst und fürchtete um das Leben des Laosoor.

„Nicht teleportieren!", schrie sie.

Ob Vizquegatomi sie hörte, wusste sie nicht zu sagen. Er lag plötzlich still, hatte offensichtlich das Bewusstsein verloren. Langsam begann er über den Boden zu rutschen. Limbox stieß sich vom Boden ab, bekam eines der Hinterbeine zu fassen.

„Gut so! Alle Mann ziehen!" Master-Sergeant Ardibi holte die Leine ein.

Mit vereinten Kräften gelang es ihnen, die beiden bis vor die Schleuse zu ziehen. Vizquegatomi war tatsächlich bewusstlos. Limbox hingegen benötigte nur wenige Augenblicke, um sich zu erholen. Er warf einen letzten Blick auf Vizquegatomi, dann stürmte er erneut vorwärts.

„Leine festhalten!", befahl Mondra.

Sie beobachtete Limbox, der in weiten Sprüngen an der Stelle vorbeijagte, an der Vizquegatomi gelegen hatte. Die Gestalt des Telekineten verlor an Farbe, wurde fast durchsichtig. Mondra sah, dass er nach irgendetwas griff, sich festhielt und erneut stürzte.

Wieder zogen sie an der Leine. Diesmal hielt Limbox ein Vorderbein umklammert. Er hatte Pothawk gefunden. Nach und nach wurde seine Gestalt wieder deutlicher. Sie zogen die beiden heran und betteten die drei Laosoor in die Schleuse.

Die Torflügel schlossen sich, Augenblicke später standen die Männer und Frauen auf der Galerie.

„Mondra an Hauptleitzentrale. Ihr habt es gesehen. Und NEMO wertet die Messdaten bestimmt schon aus."

„Worauf du dich verlassen kannst, Mondra." Das war Istorico, der Chefingenieur. „Im GESETZ-Geber wird offensichtlich mit Strangeness experimentiert. Anders lassen sich die Messungen nicht interpretieren."

„Das kann alles heißen: CHEOSTAI könnte zwischen den Zeiten hin und her wechseln oder zwischen Universen, wer weiß."

„Sollen wir Messsonden durch die Schleuse schicken?"

„Das heben wir uns für später auf."

„In Ordnung. Dann setzen wir unsere Erkundung fort."

 

*

 

Die regelmäßig wiederkehrenden Systemkontrollen nervten. Curcaryen Varantir kommentierte es mit einem ärgerlichen Brummen. Schließlich platzte ihm – wie die Terraner immer sagten – der Kragen.

„Ich kann das nicht mehr hören.

Schaltet das ab!"

Dutzende Spezialisten, verteilt auf Terminals überall in der Kuppelhalle, schafften es nicht. Die Stimme leierte weiter ihren Spruch herunter. „Fehlerhafter Zugriff auf die Energieversorgung von TAI-Kubus 8846-0375244. Zugriff annulliert!"

„Konkretisiere ›fehlerhaft‹", verlangte Varantir.

Die Stimme des Steuergehirns verstummte. Auf einem von Daellian angeforderten Hologramm waberte und blubberte der Hyperraum statt des angeforderten Energierasters.

Curcaryen Varantir protokollierte grimmig den Vorgang in seinem Log und machte sich an die Fehlersuche.

Zahllose Schaltungen waren frei und standen ihnen zur Verfügung.

Die Algorrian gingen System für System durch, prüften die Funktionen, ohne eine Meldung zu erhalten. Aber sobald sie versuchten, eine der Funktionen zu ändern, ging es wieder los.

Der Potenzial-Architekt vergaß alles um sich herum, selbst die reglosen Roboter, die als stumme Wächter die Halle säumten und sie nicht aus ihrem starren Blick ließen. Varantir versank mit seinen Gedanken in den Konsolen und ihren Programmen, rief die Steuerung der Luftversorgung und der Wasserversorgung des TAI-Kubus auf.

Sie funktionierten einwandfrei, und er sah sich das Röhrensystem und die Verteilung an. Die Darstellung war für sein geschultes Auge klar verständlich. Er versuchte, durch Berühren verschiedener Stellen den Transport zu unterbrechen. Es funktionierte nicht.

„Unterbrich den Wassertransport zwischen folgenden Koordinaten!", verlangte Varantir vom Steuergehirn und zählte die Daten auf.

Jetzt klappte es, aber die Stimme wies ihn darauf hin, dass das Steuergehirn die Anweisung lediglich ausführte, um die Funktionsfähigkeit des Systems unter Beweis zu stellen. Nach wenigen Augenblicken stellte der Automat den ursprünglichen Zustand wieder her.

„So etwas nennt man Renitenz", sagte Malcolm S. Daellin ungerührt.

„Um das abzustellen, müssen wir in die Programmstrukturen der Systeme vordringen."

Curcaryen Varantir wollte aufbrausen, aber der beruhigende Einfluss seiner Lebensgefährtin bannte ihn auf die Stelle. Er kniff die Augen zusammen und starrte die Konsole an, um die Vorderfront des Tanks nicht anschauen zu müssen, die sich ihm herausfordernd zuwandte.

„Wir sind schon dabei", antwortete Le Anyante. „Weitersuchen, Leute!"

Varantir schluckte einen Fluch hinunter. Sie vergeudeten ihre Zeit. Erneut berührte er Orange, musterte die Holosäule und blätterte sich durch die einzelnen Systeme. Er projizierte Programmstrukturen, suchte nach dem verwendeten Kode, aber fand ihn nicht.

Er versuchte es mit der Steuerung des Fahrzeugparks, ein kleiner Erfolg wenigstens. Es gelang ihm, Fahrzeuge automatisch in andere Bereiche des TAI-Kubus zu verschieben. Als er den Versuch beendete, brachte der Automat sie sofort an ihre alten Positionen zurück.

Ein deutlicheres Zeichen fehlender Autorität konnte es nicht geben.

„Verdammt, Varantir!" Wieder ertönte die Stimme aus dem Tank, und sie klang nicht gerade freudig. „Was ist mit den Systemen los?"

„Sie reagieren auf meinen Versuch, in die Programmstrukturen einzugreifen. Plötzlich geht gar nichts mehr.

Gedulde dich noch eine Weile."

Le Anyante versetzte ihm einen Schubs mit ihrem Körper, als wolle sie ihn öffentlich der Lüge überführen. Er knurrte sie an, sie ließ es sich aber gefallen.

„Wieso gibst du es nicht zu?", flüsterte sie. „Wir kommen sonst nicht weiter."

„Lass das! Es muss einen Weg geben."

Varantir suchte weiter, ständig die Blicke von Dutzenden kalten Roboteraugen im Rücken.

„Was sind das für Eingriffe? Wieso bewirken sie nichts?" Daellian rückte näher.

„Weil das System sie nicht versteht."

Der Algorrian fragte sich, warum er das alles über sich ergehen ließ. Warum beließ er es nicht dabei, ebenso wie Rhodan mündliche Anweisungen zu geben? Vermutlich konnte dies inzwischen jeder tun, der sich in dem Gebilde aufhielt. Ausprobiert hatten sie es noch nicht, sie ließen es auch besser bleiben.

Aber wenn sie jemals den Rückflug nach Evolux antreten wollten, brauchten sie die Befehlsgewalt über den Giganten, nicht die Kommunikationsgewalt.

Varantir rief weitere Programme auf. Er ließ sich die Datenstruktur anzeigen, versuchte sie mithilfe seiner Ausrüstung zu entschlüsseln. Obwohl die dazugehörenden Schaltungen funktionierten und sich die Programme ausführen ließen, gelang es ihm nicht, auch nur den Ansatz eines Zusammenhangs zu finden.

Fremdartige Programmiersprachen, fremdartige Kriterien ...

Der Überlebenstank tauchte unmittelbar in seinem Blickfeld auf.

„Du bist mit deinem Latein am Ende!", sagte Daellian. „Gib es zu!"

„Latein ist eine der primitiven Sprachen deiner primatenartigen Vorfahren", fuhr ihn der Algorrian an. „Willst du mich beleidigen?"

„Tatsache bleibt, dass du der Spezialist bist und offenbar nicht weiterkommst. Schlag etwas vor!"

„CHEOS-TAI arbeitet nach anderen Parametern, als wir sie kennen. Nichts scheint miteinander zusammenzuhängen."

Das war ein so weitgehendes Eingeständnis seiner Hilflosigkeit, wie es wohl selten im Leben des Algorrian einmal gegeben worden war.

Schlimmer noch als diese Erkenntnis war das Verhalten des Steuergehirns. Es erteilte keinerlei Auskünfte.

Längst bereute Curcaryen Varantir, sich zum Flug in die Milchstraße bereit erklärt zu haben.

„Wieso überlassen wir die Terraner nicht einfach sich selbst?", überlegte er halblaut.

Die Männer und Frauen in der Nähe blickten irritiert herüber. Varantir quittierte es mit einem abfälligen „Pah!"

„Du kennst die Antwort." Le Anyante verließ ihren Platz und stellte sich neben ihn an die Konsole. „Es wäre verantwortungslos. Ihnen haben wir es zu verdanken, dass wir noch existieren und eine stattliche Kinderschar in die Welt setzen konnten. Ohne Menschen wie Perry Rhodan gäbe es keine Algorrian mehr."

„Bah!", machte er, aber es klang schon wesentlich milder.

„Interne Abwehrsysteme hochfahren", startete er einen weiteren Versuch.

„Es gibt keine Bedrohung", antwortete die Stimme. „Bleibst du bei deiner Anweisung?"

„Ja!"

Mehrere Hologramme flammten auf.

Sie zeigten Stationen in verschiednen TAI-Kuben, in denen sich Wände und Decken öffneten und Strahlgeschütze unterschiedlichen Kalibers ausfuhren.

„Schirmfelder an!", hörte Varantir den Chefwissenschaftler sagen. „Die Roboter gehören ebenfalls zur internen Abwehr."

„Dies ist eine Übung!", verkündete Varantir. „Die Geschütze an folgenden Positionen werden probegezündet!"

Er tippte ohne großes Überlegen mehrere Geschützstände in dem Hologramm an.

Blitze zuckten durch die dreidimensionale Darstellung, aber das Mündungsfeuer der Abstrahlöffnungen fehlte.

Der Algorrian rief die Steuerprogramme auf und fing an, sie in kleine Teile zu zerpflücken. Sie zerflirrten unter seinen Signalfolgen und kehrten nicht zurück.

„Dies ist eine Übung!", wiederholte er.

Das Steuergehirn löschte das Hologramm und fuhr die Konsolen ein. „Die Übung ist beendet. Die Anweisungen stimmen nicht mit dem überein, was die Programme erlauben."

Sie mussten das ändern, bevor es zu spät war.

Ein paar Augenblicke verharrte der Algorrian reglos an der Stelle, wo eben noch seine Konsole und das Hologramm gewesen waren. Die Roboter rührten sich noch immer nicht. Dennoch gab Daellian keine Entwarnung.

„Und jetzt?", fragte der Chefwissenschaftler.

„Ich muss nachdenken. Auf keinen Fall werden wir aufgeben. Wir haben nur zwei Monate bis zur Ankunft in der Milchstraße. Wenn wir Hilfe hätten, Servos oder dergleichen ..."

„Ihr wünscht Unterstützung durch Servos?", erkundigte sich die Stimme CHEOS-TAIS.

Varantir schlug mit einer Faust gegen die Wand. „Du verdammtes Mistding, ich werde dir ..."

„Selbstverständlich nehmen wir gerne Servo-Unterstützung in Anspruch", unterbrach ihn Daellian.

„Du glaubst doch wohl nicht ...?"

Curcaryen Varantirs Stimme erstarb, als das Steuergehirn einfach sagte: „Bestätige Wunsch nach Servo-Unterstützung."

„Hallo, Servo?", fragte Daellian.

Niemand antwortete ihm.

„Das hätte ich dir sagen können", sagte Varantir schadenfroh. „Das Ding hat mehrere durchgebrannte Schaltkreise, das kann ich dir versichern."

„Mag sein. Dann eben ohne Servos.

Kannst du die Art der Technik näher bestimmen?", wandte sich Daellian an Varantir.

„Benennen, meinst du wahrscheinlich", antwortete Le Anyante. „Bedaure. Wir erkennen keinerlei Ähnlichkeit mit der Technologie uns bekannter Völker."

Malcolm S. Daellian fuhr einen Tentakel aus und deutete auf einen der Roboter. „Kennt ihr ein Volk, dessen Äußeres diesen Goldköpfen hier entspricht?"

„Wenn du glaubst, dass wir nicht bereits selbst diesen Ansatz ausprobiert haben, bist du dümmer, als selbst für Terraner statthaft ist."

Curcaryen Varantir klang eindeutig mehr als nur verärgert.

 

3.

 

Mondra Diamond warf einen Blick auf den Deck-Plan. In den Sektionen unter der Außenhülle der Gigant-Kugel waren sie in den ersten Stunden schon gewesen, hatten aber nur verschlossene Schotten und von Energieschirmen abgeriegelte Korridore angetroffen.

Dank Rhodans Vorgehen hatte sich das geändert. Die energetischen Sperren waren verschwunden, die Schotten öffneten sich bei Annäherung automatisch.

„Wir betreten TAI-Kubus 22681447-122", diktierte sie in ihr Log.

„Vor uns liegen mehrere Aufenthaltsräume mit Sitzmöbeln und anderen Einrichtungsgegenständen. Leutnant Tlacomal führt einen Staubtest durch.

Das Ergebnis ist negativ."

Es bedeutete, dass hier zumindest ab und zu Reinigungsmaschinen arbeiteten. Wahrscheinlich taten sie das seit 20 Millionen Jahren, ohne dass jemals ein Lebewesen die Sessel benutzt hätte.

Hinter den Räumen erstreckte sich eine Halle, in der ein Natursteingebirge aus einer karstigen Landschaft aufragte. Der Felsboden war von Flechten überzogen, am linken Horizont des gut einen Kilometer messenden Areals wucherten riesige Pilzkulturen. Kleine Rinnsale einer gelben Flüssigkeit suchten sich ihre Wege.

„Welches Volk könnte sich in einer solchen Umgebung wohlfühlen?"

Mondra lauschte auf das Funksignal, das eine wichtige Mitteilung ankündigte. Es war Rhodan. Er teilte mit, dass die Algorrian mit ihrer Weisheit am Ende waren. Die Steuersysteme und Programme von CHEOS-TAI verschlossen sich ihren Bemühungen, was entweder bedeutete, sie stammten nicht aus den ihnen bekannten Werkstätten der Kosmokraten oder waren wesentlich älter als 20 Millionen Jahre.

Mondras Team durchkämmte mehrere Etagen des TAI-Kubus, ohne dass sie einem Lebewesen begegnet wären.

Sie stießen auf ein zweites Biotop und ganz in der Nähe auf ein drittes. Beide präsentierten eine andere Landschaft, gehörten höchstwahrscheinlich zu einer anderen Population.

In der benachbarten Sektion fanden sie die nächsten, bis sie fast ein Dutzend voll hatten.

„Mondra, es sind nicht nur unsere Entdeckungen", stellte Telar Ipthaal fest. „Von Tolots und Guckys Gruppen treffen soeben Informationen ein. Sie haben identische Areale gefunden. In den oberen Decks des GESETZ-Gebers gibt es offenbar etliche Ebenen mit diesen Arrangements, über unterschiedliche Sektoren verteilt. Das müssen Hunderte sein."

Es handelte sich um vollständige Biotope, Lebensräume für verschiedene Völker mit unterschiedlichen Bedürfnissen. In einigen davon konnte sich Mondra durchaus Tefta-Raga vorstellen, eines der wenigen Völker, die man an Bord von GESETZ-Gebern wusste.

Ein Name fiel ihr wieder ein – Yomhazanevan. Das war der Tefta-Raga, den Perry als Letzten seiner Mannschaft lebend in CHEOS-TAI angetroffen hatte, damals vor 20 Millionen Jahren. In Bordzeit gerechnet war es gerade mal 14 Monate her. Sie wünschte sich, ihn fragen zu können ...

Pothawk kehrte zurück, kurz darauf erschien auch Vizquegatomi. Die beiden wirkten erschöpft und konnten sich kaum auf den Beinen halten. Die Ohrenfinger hingen schlaff herunter.

„Jenseits der Biotop-Areale liegen ebenfalls Dutzende Wohnbereiche", berichtete Pothawk. „Die Schleusen öffnen sich bei Annäherung, ein Desinfektionsautomat besprüht die Eintretenden."

„Selbstverständlich haben wir überall Holos angefertigt", fügte Vizquegatomi hinzu.

Mondra spürte, wie sie eine Gänsehaut bekam. Hochgerechnet auf alle Außensektionen von CHEOS-TAI mussten das Abermillionen von Individuen sein, vorausgesetzt, es existierten überall unter der Oberfläche solche Biosphären für kosmokratische Hilfsvölker.

Sie reichte ihre Einschätzung an die JULES VERNE weiter und setzte die Erkundung fort.

Hin und wieder klafften Löcher in dem GESETZ-Geber, kreisförmige oder ovale Zylinder, die von der Oberfläche tief hinab ins Innere führten.

Ihre Durchmesser schwankten zwischen 500 Metern und mehreren Kilometern. Mondra hielt sie für Transportschächte. Die größeren konnten aber durchaus als Hangars für Kobaltblaue Walzen dienen.

Ungehindert flog die Gruppe mittendurch, auf die gegenüberliegende Korridoröffnung zu.

Im Grunde war es eine Sisyphusarbeit, die sie taten. Sie suchten nach technischen Anlagen, deren Programmierungen sie verstehen konnten. Lebewesen hingegen würden sie kaum finden, schließlich waren diese nach Auskunft des GESETZ-Gebers selbst schon lange tot.

Noch konnten sie nicht einschätzen, was sie genau erwarteten. Dazu war CHEOS-TAI einfach zu groß. Da der Gigant sich nach der Retroversion schwer beschädigt hinter eine Zeitbarriere gerettet hatte, war nicht davon auszugehen, dass er in dieser Zeit neu bemannt worden war.

 

*

 

Als Pothawk und Vizquegatomi sich so weit erholt hatten, dass sie wieder einsatzbereit waren, suchten sie mit ihrer Kurzdistanz-Teleportation die nähere Umgebung um die Gruppe ab.

Sie teleportierten hierhin und dorthin, warfen kurze Blicke in Räume und kehrten in regelmäßigen Abständen zu den Treffpunkten der Gruppe zurück.

„Nichts Auffälliges", berichteten Ipthaal, Tlacomal und Ardibi.

Vizquegatomi überspielte Aufnahmen von leeren Hallen, Pothawk hingegen kam mit leeren Händen.

„Da ist eine Tür, die ein Siegel trägt", berichtete er. „Ein unbeschädigtes Siegel. Vorsichtshalber habe ich mir den Raum dahinter dieses Mal nicht angesehen."

Mondra nickte vielsagend. Pothawk würde sich nur zu gut an das Areal der Strangeness-Effekte erinnern, aus dem er nur dank Vizquegatomi wieder hinausgefunden hatte.

„Wir sehen uns das Siegel an", entschied sie.

Pothawk flog ihnen voran. Die Tür sah genauso aus wie Dutzende anderer, hinter denen sie Säle oder Hallen mit Liegen gefunden hatten. Mit dem Taster untersuchten sie das Siegel. Es handelte sich um einen energetischen Abdruck, den sie besser nicht mit bloßen Handschuhen anfassten.

„Entweder hält CHEOS-TAI hier etwas Wichtiges unter Verschluss, oder es ist ein Standardsiegel", überlegte Captain Ipthaal. „Ich schlage vor, Limbox soll es sich ansehen."

Der Laosoor stand schon bereit.

Erst vollführte er mit der Spitze seines hypersensiblen Schwanzes, der sogenannten Nano-Hand, eine halbkugelförmige Bewegung um das optisch kaum sichtbare Gebilde, dann entfernte er sich rückwärts bis auf zehn Meter und konzentrierte seine telekinetische Kraft auf das Ding. Als er mechanischen Druck ausübte, leuchtete es grell auf. Das Siegel verpuffte in einer winzigen Stichflamme.

Gleichzeitig erwachten die Displays der Orter aus ihrer Zwangsruhe und zeigten verschwommen Hunderte von Gegenständen hinter der Tür, Gegenstände mit identischen Abständen zueinander und von runder Form.

Master-Sergeant Ardibi ließ es sich nicht nehmen, als Erster durch die sich öffnende Tür zu gehen.

Wieder eine Halle mit kreisrunden Liegen, dachte Mondra zunächst. Sie schob sich an Ardibi vorbei und starrte auf die glatten Oberflächen und den transparenten Unterbau, hinter der goldene Hightech schimmerte.

Dann sah sie die Gestalten darauf, und es verschlug ihr für ein paar Augenblicke die Sprache.

„JULES VERNE, wir haben hier eine Sensation", sagte sie hastig. „Hunderte von Lebewesen, die möglicherweise in einer Art Tiefschlaf liegen. Es gibt also doch noch Lebewesen der ursprünglichen Besatzung in CHEOSTAI! Daellian, kann man mich in der Lenkzentrale hören?"

„Tut mir leid, Mondra!" hörte sie die Stimme von Lars Brock. „Die Funkverbindung ist gestört. Weiß der Himmel, was die Algorrian gerade ausprobieren."

„Sie sollten es so schnell wie möglich erfahren."

„Verstanden!"

Vorsichtig trat sie an eine der Rundliegen heran. Das Wesen darauf schlummerte unter einer Energieglocke. Es war hochgewachsen und feingliedrig, erinnerte entfernt an einen Thermodyn-Ingenieur. Mondra schätzte die Größe auf zwei Meter. Der humanoid wirkende Kopf besaß keine Augenhöhlen, aber in Stirnhöhe zog sich rings um den Schädel ein Ohrenband, wie sie es von den Thermodyn-Ingenieuren kannten. Der wichtigste Unterschied zu diesen war neben der etwas geringeren Körpergröße die beigefarbene, gummiartig aussehende Haut der Wesen.

Während Captain Ipthaal und ihre Begleiter mit der Zählung begannen, versuchte sie die vor ihr liegende Gestalt zu scannen. Das Energiefeld verhinderte das Eindringen der Strahlen.

Als sie die Hand mit dem Handschuh ausstreckte, stieß sie gegen einen festen Widerstand.

Mondra begann an den Liegen entlangzugehen. Sie entdeckte individuelle Unterschiede zwischen den einzelnen Wesen. Das waren keinesfalls Kunstgeschöpfe. Es waren natürliche Lebewesen. Und vielleicht kannten sie sich mit den Steuerprogrammen des GESETZ-Gebers aus.

Während sie noch überlegten, wie sie diese Wesen wecken konnten oder Zugriff auf die technischen Systeme unter den Liegen erhielten, entdeckte Limbox den Schaltraum, der sich am hinteren Ende der Halle anschloss.

Minuten später stand Mondra ebenso ratlos vor den Kontrollen wie ihre terranischen Begleiter und die Laosoor.

„Wir brauchen ein Kommando Spezialisten und Kampfroboter, ferner Exo-Mediker und Medoroboter", gab sie an die Hauptleitzentrale der Hantel durch. „Wer vertritt Istorico gerade?"

Der Chefingenieur der JV-1 war in den Tiefen der Hantel unterwegs.

„Zippo Raik."

„Danke! Zippo, wie sieht es aus?"

„Das mit den Robotern geht in Ordnung", hörte sie den Swoon sagen.

„Aber an Personal mangelt es. Ich tue, was ich kann."

 

*

 

Seit drei Stunden experimentierten die Laosoor und die drei terranischen Spezialisten mit den Kontrollen. Unter höchster Vorsicht probierten sie einzelne Schaltungen aus, testeten Kombinationen, ohne das entscheidende Kommando zur Ausführung zu geben. Als ein erster Funkimpuls eintraf, verließ Mondra Diamond die Halle und ging hinaus, um die Ankömmlinge in Empfang zu nehmen.

Zwei Dutzend Positronikspezialisten, sechs Exo-Mediker, hundert Kampfroboter und zweihundert Medos, mehr hatte Zippo Raik in der kurzen Zeit nicht bereitstellen können. Angesichts von 622 Schläfern reichte die Zahl der Medoroboter bei Weitem nicht aus, aber es ließ sich nicht ändern.

Mondra verteilte die Spezialisten und Kampfroboter um die Halle, die Exo-Mediker und Medoroboter in der Halle. Anschließend suchte sie den Schaltraum auf.

„Wir versuchen es", wandte sie sich an Limbox und versuchte, nicht zu laut und zu hastig zu atmen. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt.

Jeder Fehler, den sie sich erlaubten, konnte eine Reaktion von CHEOS-TAI auslösen. Sicher war das allerdings nicht, denn nach der Löschung aller Befehls- und Administratorrechte durch Perry Rhodan gab es keine illegalen Zugriffe auf Schaltsysteme mehr.

Ob es auch in diesem Fall stimmte, würde sich bald zeigen.

Limbox berührte das Sensorfeld, das die Einzelbefehle ausführte. In der Halle begannen die 622 Liegen in einem geisterhaft silbrigen Licht zu glimmen. Augenblicke später erloschen die energetischen Felder.

Die Medoroboter schwebten zwischen den Liegen entlang. Sie hielten Ausschau nach Körpern, die sich bewegten. Die Exo-Mediker näherten sich den zerbrechlich wirkenden Körpern, um erste Scans vorzunehmen.

Keines dieser Wesen rührte sich.

Mondra starrte auf die technischen Apparaturen hinter der durchsichtigen Absperrung. Sie waren außer Betrieb.

Nach fünf, sechs Minuten stellten die Exo-Mediker und die Roboter noch immer kein Lebenszeichen bei diesen Wesen fest.

Dafür meldeten die Systeme der SERUNS, dass sich nach und nach ein leicht beißender Geruch wie nach verdorbenem Fleisch in der Halle ausbreitete. Ein Summen an der Decke und den Wänden deutete an, dass die Luftreinigungsanlage ihren Betrieb aufnahm.

Mondra rief die Mediker zum Ausgang. Sie konnten hier nichts mehr ausrichten. Nach zehn Minuten hatte sich der Geruch in einen abscheulichen Gestank verwandelt.

Schließlich bewegten sich die Körper auf ihren Liegen. Erst bildeten sich winzige Vertiefungen auf der Haut, dann nach und nach größere Dellen. Innerhalb weniger Sekunden zerfielen sie zu Staub.

Mondra schickte die Männer und Frauen hinaus. Nur sie selbst und die Medoroboter blieben noch. Ein paar der Maschinen nahmen Proben von dem Staub und verpackten ihn luftdicht.

Der stark beschleunigte körperliche Zerfall zeigte an, dass diese Wesen nicht durch den eingeleiteten Weckvorgang zu Tode gekommen waren.

Sie hatten schon vorher nicht mehr gelebt, seit Jahren oder Jahrhunderten vielleicht. Oder Jahrtausenden.

Mondra hielt es sogar für denkbar, dass sie zur selben Zeit wie die Tefta-Raga und die Thermodyn-Ingenieure gestorben waren. Als Letzte verließ sie die Halle und schloss die Tür. Sie alle hatten sich dem Erfolg schon so nahe geglaubt. Irgendwann, so hoffte Mondra, würden sie wieder auf eine Halle mit Schläfern stoßen, irgendwann.

Vielleicht hatten sie dann mehr Glück.

Sie setzte sich wieder mit der JULES VERNE in Verbindung. „Ich halte es für sinnvoll, wenn die Gruppen in CHEOS-TAI vorerst ausschließlich nach solchen Schlafsälen suchen."

„Ahakin spricht!", kam postwendend die Antwort. „Dein Vorschlag ist akzeptiert. Die übrigen Einsatzgruppen werden, soweit sie den Funkverkehr nicht mithören können, von uns informiert."

 

*

 

„Sie wächst und wächst", sagte Chefingenieur Istorico zur Begrüßung.

Rhodan musste gehörig zu dem zwei Meter siebzehn großen Ara aufschauen. Auf dem spitzen Kopf glänzte Metallstaub, den der Luftzug herübergeweht hatte.

Rhodan warf einen Blick aus der Schleuse auf die Halde, die sie in Sichtweite des Mittelteils angelegt hatten. Sie besaß inzwischen den doppelten Umfang wie noch vor zwölf Stunden.

Kompanien von Robotern arbeiteten in den Hallen, zerlegten mit Desintegratoren die Schlackerückstände der massenhaft verglühten Hyperkristalle, transportierten sie in handlichen Portionen von bis zu einer Tonne in den Hangar und von da hinaus ins Freie.

„Ein bisschen aufräumen" nannte Istorico das, aber es verlagerte das Problem nur aus der JULES VERNE in den Hangar von CHEOS-TAI. An der Größe oder Menge des Problems änderte es nichts.

Perry Rhodan musterte den Hangar. „Eigentlich bin ich wegen etwas anderem gekommen."

„Ich weiß, ich weiß. Komm mit!"

Gemeinsam bestiegen sie eine Transportscheibe. Istorico brachte ihn in die Maschinensektion, wo sich zuvor das Multi-Hyperzapf-Modul des JV-Mittelteils befunden hatte. An seiner Stelle ragte ein anthrazitfarbenes Aggregat auf, das Rhodan aus den beiden Kugeln des Hantelschiffes schon kannte.

„Dieses hier ist sechzig Meter hoch bei einem Durchmesser von vierzig Metern", sagte Istorico. „Eine leicht verkleinerte Ausgabe von Objekt Hephaistos also."

„Ein Energiezapfer", nickte Rhodan. „Konntet ihr nicht doch etwas über die Funktionsweise herausfinden?"

„Verschwende keinen Gedanken daran. Wir kennen die Energie-Abgabewerte, das ist alles. Der Zwerg, wenn ich ihn mal so nennen darf, liefert eine permanente Leistung von eins Komma neundrei mal zehn hoch achtzehn Watt."

„Das ist fast zu schön, um wahr zu sein."

„Nicht wahr?" Istorico fing Feuer.

„Die JULES VERNE verfügt damit über eine dauerhafte Gesamtleistung von neun Komma einsdrei mal zehn hoch achtzehn Watt. Das ist fast doppelt so viel wie zuvor. Natürlich behandeln wir die Dinger wie rohe Eier."

Objekt Hephaistos zählte zu den zahlreichen Ein- und Umbauten, die von den Metaläufern während der Wochen auf Evolux eingebaut worden waren. Es handelte sich um Aggregate in geschlossener Bauweise, ähnlich denen, wie man sie in den Dunkelkapseln und Traitanks der Terminalen Kolonne vorfand. Die Metaläufer hatten auf diese Weise alle wichtigen Anlagen der JULES VERNE repariert beziehungsweise die alten Aggregate durch ihre eigene Technik ersetzt.

Dutzende von Techniker-Kompanien durchstreiften die drei Schiffsteile auf der Suche nach reparierten oder modifizierten Geräten, eine Puzzlearbeit, denn die meisten unterschieden sich von den früheren Geräten weder durch ihre Funktion noch durch ihre Leistungsparameter. Lediglich die verwendeten Materialien und die Herstellungsverfahren gaben Rätsel auf. Jeder in der JULES VERNE wusste, dass es hier eine Menge zu lernen galt. Ob es jemals möglich sein würde, diese Aggregate nachzubauen, stand in den Sternen.

Erst seit wenigen Tagen wussten sie, dass die insgesamt sechs Paratron-Konverter des Schiffsverbunds mit Zusatzmodulen aus einem unbekannten Material ausgerüstet worden waren. Jeweils sechs schlanke hellblaue Säulen mit kannelierter Oberfläche und einem Durchmesser von einem Meter sowie zwanzig Metern Höhe säumten die Wandung der Konverter und waren als Eckpunkte eines Sechsecks angeordnet.

Daneben existierten stark modifizierte und ergänzte Aggregate, deren neue Leistungsparameter die Spezialisten erst herausfinden mussten. Solche Modifikationen zu öffnen, um ihr Inneres zu ergründen, war gefährlich.

Die Techniker rechneten damit, dass zumindest ein Teil der Geräte nach Methoden konstruiert war, die sich mit der Lautareen-Methode der Baolin-N’da vergleichen ließen. Das bedeutete, es wurde im Innern des Geräts in ausgelagerten Hyperraumnischen Raum neben dem Raum geschaffen. Hausgroße Aggregate besaßen so im Endeffekt die äußeren Dimensionen eines Fingerhuts.

Andere Nachbauten oder Neubauten wiesen auf die Verwendung von Formenergie oder Materieprojektionen hin und konnten mit der derzeitigen terranischen Technik in keinem Fall reproduziert werden.

Schließlich gab es komplett neue Aggregate wie Objekt Hephaistos, die sich zwar nutzen ließen, aber weit über dem Niveau terranischer Technik standen.

„Die Bestandsaufnahme der gesamten Metaläufer-Technik wird noch Wochen oder Monate dauern", bemerkte Istorico, wobei seine Stimme deutlich leiser wurde. „Und selbst dann haben wir keine verbindliche Auskunft darüber, was wir uns damit eingehandelt haben."

Perry Rhodan holte tief Luft. Deshalb also hast du mich hergebeten, dachte er. Es ging um das Gemunkel von der Verschrottung des Schiffes, das seit einiger Zeit kursierte. Aufgekommen war es während des Aufenthalts auf Evolux, als viele Besatzungsmitglieder offenbar vor Langeweile nichts anderes zu tun gewusst hatten, als solche Gerüchte in die Welt zu setzen.

Die JULES VERNE war aus technischer Sicht heillos veraltet. Gebaut und ausgerüstet hauptsächlich für den Flug unter den alten Bedingungen der nicht erhöhten Hyperimpedanz, mit Metagrav, Syntrons und den dazugehörenden Energiemeilern, nahm die moderne Technik von 1346 NGZ nur den Platz ein, der unbedingt nötig war.

Sie sollte das Schiff lediglich auf seine Position für den Einsatz des Kontextwandlers bugsieren und nach der Rückkehr in die Gegenwart wieder nach Hause ins Solsystem bringen.

Selbst die Größe und Bestückung der Energiemeiler für die Hawk-II-Linearkonverter reichte nur für die nötigsten Flugmanöver aus.

Allerdings hatten die Metaläufer auch die Hawk-II modifiziert. Wie es sich in der Praxis auswirkte, davon mussten sie sich überraschen lassen.

Aufmachen ging nicht, also mussten sie die Konverter in der Praxis erproben.

„Keine Sorge, Istorico", sagte Rhodan. „Bei solchen Angelegenheiten haben wir ein Wörtchen mitzureden.

Und wenn ich ›wir‹ sage, dann meine ich dich, Ahakin und die anderen Abteilungsleiter der drei Schiffsteile.

Und ich halte mit meiner Meinung auch nicht hinter dem Berg."

„Ich verstehe. Danke, Perry!"

„Wir bleiben in Verbindung. Sag deinen Leuten, sie sollen mit derselben Begeisterung weitermachen wie bisher."

Rhodan verabschiedete sich und kehrte in die Hauptleitzentrale der JV-1 zurück. Es war höchste Zeit, entsprechende Vorkehrungen für den Notfall zu treffen. Als Erstes ließ er mehrere Staffeln TARA-V-UH-Kampfroboter in Richtung Lenkzentrale vorrücken. Danach schickte er Technikerteams mit tragbaren Schirmfeldgeneratoren aus, die ihre Geräte in der Nähe der Kuppelhalle deponierten. Man konnte nie wissen.

Trotzdem hoffte Perry – und eigentlich ging er auch davon aus –, dass sie nicht in eine solche vertrackte Situation kommen würden.

 

4.

 

Ein Gedanke – ein Atemzug. Ein Lufthauch streichelte den Körper.

Ein Lichtblitz auf der Netzhaut – ein erstes Empfinden. Bin ich? – Wer bin ich?

Eine erste bewusste Wahrnehmung von sechs Fingern – etwas Hartes, Warmes. Ein Widerstand.

Er bewegte erst die Hände, dann die Füße. Bleierne Müdigkeit erfüllte ihn.

Die Luft roch seltsam, irgendwie künstlich. Er versuchte die Augen zu öffnen, aber es ging nicht.

Taffanaro – ein Wort, ein Begriff.

Was ist es?

Das Wort kam ihm vertraut vor. Er hatte es schon gehört. Wo? Wann? Wieso werde ich wach?

Sein Atem ging flach und langsam.

Nur zu gern gab er dem Verlangen nach, auf der Stelle wieder einzuschlafen. Da aber vernahm er das Wispern neben seinem Kopf.

„Es wurde Servo-Unterstützung angefordert!"

Er verstand die Worte nicht, aber es genügte, dass jemand zu ihm sprach.

Er war nicht allein, und deshalb beschloss er, endgültig aufzuwachen.

Dieses Wort ...

Ich bin Taffanaro! Ich lebe!

Fetzen einer Erinnerung zogen durch sein Bewusstsein, diffus und kaum fassbar. Einzeln versuchte er sie zu erhaschen. Bei den meisten gelang es ihm nicht. Einer war nicht schnell genug.

Ich bin ein Heromet!

Noch immer wisperte die Stimme ununterbrochen. „Es – wurde - ...terstützung – angefor..."

Er versuchte den Kopf zu drehen, aber der steckte fest. Die Hände – sie lassen sich bewegen!

Die Arme allerdings versagten ihren Dienst.

Ein Heromet ... Taffanaro überlegte, was außer seinem Kopf und den Armen noch dazugehörte. Erneut versuchte er die Augen zu öffnen. Es ging noch immer nicht. „Oeeh!"

„Es wurde Servo-Unterstützung angefordert!"

„Oeeh!"

„Es wurde Servo-Unterstützung angefordert!"

In seinem Innern breitete sich Hitze aus. Sie strömte durch seinen Kopf und die Arme, wanderte weiter ...

Da ist etwas unter meinem Kopf und zwischen den Armen ...

Ihm fiel ein, dass er einen Körper besaß und Beine. Nach und nach begann er sie zu spüren, bis das Gefühl in die Füße und in die Krallenbetten zurückkehrte.

„Ich bin Taffanaro", murmelte er, aber er hörte nichts. Er redete, bewegte den Mund, ohne dass ein Ton entstand.

„Was ist geschehen? Warum werde ich geweckt?"

„Es wurde Servo-Unterstützung angefordert!", sagte die Stimme ohne Unterlass.

Undeutlich begann er zu begreifen, was die Worte zu bedeuten hatten. Er, Taffanaro, war ein Servo. Er wurde gebraucht – die Heromet wurden gebraucht.

Die Hitze in seinem Innern ließ nach. Irgendwo an der rechten Körperseite spürte er eine Bewegung. Es pikste, dann strömte das Leben in ihn hinein. Seine Sinne erwachten endgültig. Ein zweiter Pikser auf der anderen Seite erinnerte ihn daran, dass er diese Art des Erwachens nicht zum ersten Mal erlebte.

Taffanaro bewegte die Lider, ertastete mit den Wimpern einen Widerstand. Ein Tuch! Es schont die Augen, damit sie nicht übergangslos der Helligkeit ausgesetzt sind!

Probeweise öffnete er den Mund und leckte die Lippen. Sie fühlten sich schmierig an, ein Gel schützte sie in der Zeit der Stasis gegen das Aufplatzen.

Die Stasis! Der Dauerschlaf! Die Automaten versetzten die Heromet in Tiefschlaf, bis man ihre Dienste benötigte. Manchmal dauerte das Jahrzehnte oder Jahrhunderte. Jetzt war es wieder so weit.

„Oeeh!", versuchte er es nochmals.

Dieses Mal brach die Stimme ihre Leier ab.

„Oeeh! Du bist Taffanaro", antwortete sie. „Du bist ein Servo!"

„Ich weiß. Und du bist der Wecker!"

„Deine Körperwerte normalisieren sich. Achte bitte auf meine Anweisungen. Nimm das Augentuch erst weg, wenn ich es dir sage."

Wie lange habe ich dieses Mal geschlafen? Er versuchte sich an das zu erinnern, was vor dem Einschlafen geschehen war. Es fiel ihm unsäglich schwer. Alles in seinem Kopf kam ihm seltsam verschwommen vor, irgendwie unwirklich.

„Ich bin in Tiefschlaf versetzt worden", brummte er, während der Automat die Klammern von seinen Handund Fußgelenken löste. Taffanaro begann die Gliedmaßen zu bewegen, um die Durchblutung zu beschleunigen. Das lahme Pochen in seinen Ohren wurde nach und nach schneller.

Irgendwann hob er einen der Arme und tastete nach dem Rand der Stasisliege, auf die man ihn gebettet hatte.

„Es wurde Servo-Unterstützung angefordert!", bekräftigte die Stimme.

„Das ist der Grund, warum CHEOSTAI euch weckt."

CHEOS-TAI! Ein greller Blitz zuckte durch sein Bewusstsein, ein fast schmerzhafter Gedanke.

CHEOS-TAI, das waren sie. Sie gehörten zur Stammbesatzung.

Aber was war CHEOS-TAI?

„Wie viele sind wir?" Taffanaro ächzte.

„Das bleibt abzuwarten. Die temporalsuspendierte Ruheform für sterbliche Mitarbeiter wirkt sich unterschiedlich aus, je nach Zeitraum."

Je länger der Heromet über die Worte nachdachte, desto bedrohlicher erschienen sie ihm. „Ist alles in Ordnung?"

„Ja."

„Ist auch mit mir alles in Ordnung?"

„Deine Körperwerte sind normal.

Deine Organe funktionieren wie immer. Dein Aussehen hat sich nicht verändert."

Taffanaros Ungeduld wuchs. Er wollte diesen Lappen auf den Augen endlich loswerden und sich selbst überzeugen, dass die Stimme die Wahrheit sagte.

„Wie lange habe ich geschlafen?"

„Irrelevant."

„Ich verlange eine präzise Angabe."

„Hab Geduld, Taffanaro!"

Unsichtbare Hände hoben ihn an.

Es fiel ihm ein, dass solche Erscheinungen als Kraftfelder bezeichnet wurden. Das Feld stellte ihn auf die Füße. Ein Schauer aus Feuchtigkeit ging auf ihn nieder. Das Tuch vor seinen Augen wurde schwerer und fiel herunter.

Taffanaro kniff die Augen zusammen. „Leg mir das Tuch wieder auf!"

„Es ist nicht mehr nötig. Dein Körper erholt sich schneller als erwartet.

Die Gefäße werden schon vollständig durchblutet. Deine zerebrale Aktivität ist normal. Kannst du dich an deinen letzten Auftrag erinnern?"

„Nein!" Er zermarterte sich die Gehirnwindungen. Irgendwo im Nichts schien eine Information zu hängen, unerreichbar für ihn. Von wegen normal! Seine Erinnerung war nicht viel mehr als ein Schwarzes Loch, das aus Versehen immer wieder ein paar winzige Bruchstücke von sich gab.

Oder befand er sich längst auf der anderen Seite? Träumte er nur, aufgewacht zu sein?

Probeweise stützte er sich auf seine Nackthand, tastete mit der Spitze den Boden ab. „Kannst du mich hören?"

„Ja. Warum sollte sich daran etwas ändern? Alles ist wie damals, als CHEOS-TAI euch in den Schlaf schickte."

Taffanaro schickte seine Gedanken auf die Reise in die Vergangenheit.

Unzählige Male in seinem Leben war er auf die Stasisliege geklettert und hatte sich in den Schlaf wiegen lassen. Zuletzt wandte er immer den Kopf, erhaschte durch das sich schließende Schott einen letzten Blick auf die wabernden Felder des Mentalrevisors ...

„Die Mentale Revision!", stieß er hervor. Bilder stürmten auf ihn ein und zeigten ihm den Vorgang, mit dem man ihnen einen Teil der Erinnerung nahm, um sie auf neue Aufgaben vorzubereiten ...

Was davor gewesen war, würde er allenfalls aus den Datenspeichern einzelner Sektionen erfahren können, wenn deren Vorsteher es zuließen.

„Deine Erinnerung setzt jetzt vollständig ein. Du kannst die Stasisliege verlassen."

Probeweise öffnete er das rechte Augenlid. Gedämpftes Rotlicht zeigte ihm verschwommen den Schlafraum.

Auf den vielen Dutzend Liegen regten sich andere wie er. Vereinzelt hatten sie sich bereits erhoben.

Taffanaro stützte sich mit der Nackthand auf der Liege ab, bückte sich zu ihrem Rand und rutschte mehr schlecht als recht zu Boden. Dort blieb er erst einmal sitzen, starrte verdutzt nach oben, als die Nackthand mit Wucht auf ihn herunterfiel und das breite Ende seinen Kopf traf.

„Von wegen ›voll da‹!" Ein wenig ratlos wetzte er seine beiden Nagezähne. „Oeeh! Du da! Hilf mir auf!"

Der Angesprochene reagierte nicht.

Er lehnte an seiner Liege. Der starre Ausdruck in seinen Augen alarmierte Taffanaro.

„Automat, was ist mit dem Servo in meiner Nähe?"

Dieses Mal gab die Stimme keine Antwort. Dafür entdeckte der Heromet zwei schwebende Gestalten, die sich näherten. Auf ihren Oberflächen spiegelte sich das rote Licht. Es verlieh ihnen etwas Unheimliches. Die Gestalten ähnelten drei übereinander befestigten Tonnen, aus denen Tentakel schnellten und sich um den Servo wickelten. Vorsichtig hoben sie ihn an und nahmen ihn mit.

„Er ist tot, nicht wahr?"

„Ja", sagte die Stimme. „Nicht alle Organismen überleben den Stasisschlaf, wenn er so lange dauert."

„Wie lange? Gib mir endlich Antwort!"

„Deine Biowerte zeigen, dass du relativ stabil bist."

„Weich mir nicht aus. Wie lange?"

Die Stimme zögerte.

Und dann sagte sie es ihm.

 

*

 

Neun.

Und.

Zwanzig.

„Du bist der derzeit einzige aktionsfähige TAI-Servo in dieser Halle!" Die Stimme drang erst nach einer Weile zu ihm durch.

Millionen.

Jahre.

„Das kann nicht sein."

„Wenn du darauf bestehst, beweise ich es dir. Wirf einen Blick auf die Stasisliegen und ..."

„Hör auf! Ich will das nicht hören!

Ich soll 29 Millionen Jahre geschlafen haben?"

„So ist es. Und jetzt versuch zu gehen", forderte die Stimme ihn auf.

„Wenn es klappt, solltest du die Strahlkabine aufsuchen und dich reinigen."

Er probierte es. Noch immer halb betäubt vor Entsetzen, wankte er in eine Duschsektion am vorderen Ende der Halle. Er zwängte sich in die erste Kabine, wo ein Sandgebläse seinen Pelz vom Gel reinigte.

Anschließend schlüpfte er in die zweite Kabine mit der Wasserbrause.

Die feinen Strahlen belebten ihn, das enthaltene Shampoo zur Fellpflege duftete angenehm.

In der dritten Kabine ließ er sich trocknen und kehrte anschließend in einer Wolke aus Wohlgeruch zu seiner Liege zurück.

Die Kleiderbox fuhr aus dem Boden. Noch immer ein wenig wackelig, schlüpfte er in den schwarzen Overall, der Arme und Beine frei ließ. Dann folgte das Servo-Armband für die Kommunikation mit CHEOS-TAI.

Zum Schluss streifte er sich das feinmaschige Netz über die Nackthand, diesen struppigen Schwanz, der ebenso lang war wie sein Träger hoch.

Endlich fühlte sich Taffanaro wieder so wie früher. Wie vor 29 Millionen Jahren.

Ihn schauderte.

Er wäre sofort dem Ruf gefolgt, hätte ihn der Anblick der desorientierten Servos nicht niedergedrückt. Zögernd machte er sich auf den Weg durch die Rundgänge, die zwischen den Liegen entlangführten. Immer mehr Körper erhoben sich aus dem nicht enden wollenden Meer der Stasisliegen in der weitläufigen Halle. Dennoch waren es viel zu wenige. Nur etwa ein Drittel aller Liegen leerte sich. Die übrigen Körper lagen reglos, die automatische Stimme flüsterte ihnen vergeblich zu, dass sie geweckt wurden. Sie erwachten nicht.

Starr vor Entsetzen, verfolgte der Heromet, wie an diesen Liegen nach und nach alle Lichter erloschen. Roboter schwebten heran. Zu zweit nahmen sie einen Körper auf und transportierten ihn ab. Beißender Geruch verbreitete sich. Die Lufterneuerungsanlagen fuhren hoch. Sie saugten den Gestank ab, führten der Halle frische, aromatische Luft zu. Es begann nach Duftmoos und frischen Holzspänen zu riechen.

Es kann nicht sein, was ich sehe!, redete Taffanaro sich ein. Er sah sich um, hoffte auf eine Maschine oder einen Artgenossen, der ihn aus seinem Albtraum befreite.

Schließlich fiel sein Blick auf einen Heromet, der etwas kleiner war als er selbst. Er kannte dieses Gesicht mit dem struppigen Haar und der schmalen, beinahe konisch sich verjüngenden Nase.

„Kafarain!"

Der Servo trug bereits seinen dunkelbraunen Overall. Er schwankte leicht und hielt sich an der Liege fest.

„Taffanaro! Was ist geschehen?"

„Wir haben das Universum verschlafen, Kafarain ..."

„Man hat uns doch geweckt ...!"

„Vom Universum, wie wir es kennen, dürfte trotzdem nichts übrig sein.

Nur CHEOS-TAI ist ewig."

Taffanaros Stellvertreter fiel vor Schreck rücklings auf die Stasisliege.

Er half ihm auf, stützte ihn, bis sein trüber Blick sich klärte.

„Wir müssen so schnell wie möglich herausfinden, was geschehen ist." Taffanaros Blick fiel auf die transparente Verkleidung des Unterbaus der Liege.

Dahinter arbeitete Ultra-Hightech.

Die dicht gestaffelten Aggregat-Pakete unterschieden sich in nichts von dem, woran er sich erinnerte. Der Gedanke, dass diese Maschinen älter als 29 Millionen Jahre waren, passte überhaupt nicht zu seinem Verständnis von Realität.

Vorn am Schleusenschott der Halle heulte eine Sirene los.

„Komm!" Er zog Kafarain mit sich.

An seiner eigenen Liege blieb er kurz stehen und warf einen Blick auf den Haufen Gallertreste. Die Masse erstarrte nach und nach. Erste Risse bildeten sich.

Taffanaro stellte verblüfft fest, dass er sich an Details des Vorgangs erinnerte. Beim Aushärten zerbrach die Gallerte wie mürbes Glas, bis zuletzt ein Haufen grauer Staub übrig blieb.

Roboter saugten ihn auf, bevor sie die Stasisliegen desinfizierten und die Halle für die nächste Schlafphase der Heromet vorbereiteten.

Weitere Puzzlesteine aus seiner Erinnerung drängten in seine Gedanken. Übergangslos kannte er wieder den Grund, warum sie einst in die Stasis geschickt worden waren. Es hatte mit einer bevorstehenden Umstrukturierung im GESETZ-Geber zu tun gehabt. Damals hatten vermutlich nicht einmal die Thermodyn-Ingenieure wissen können, wann man die Heromet wieder brauchte.

Aber so lange ...?

Er spürte ein merkwürdig pelziges Gefühl im Gaumen. Hatte sich 29 Millionen Jahre lang nichts ereignet?

Es kann nicht sein!

Sie waren Servos und somit Teil einer kosmisch wichtigen Maschinerie, für die sie ihre Aufgabe erfüllten. Jeder Heromet war stolz darauf, seine Aufgabe mehr als nur zu erfüllen. Ihre Fähigkeit des kollektiven Denkens und Handelns zeichnete sie aus. Deshalb lebten sie an Bord des GESETZ-Gebers und nicht irgendein anderes Volk.

Die Sirene heulte weiter. Das ständig an- und abschwellende Geräusch ging Taffanaro durch Mark und Bein.

Hatte er sich zuvor noch wohlgefühlt, so verschlechterte sich sein Zustand nun deutlich spürbar. Sein Pelz fing an zu jucken, in seinen Ohren dröhnte und rauschte es. In seiner Not aktivierte er den Rufknopf des Armbands.

„Was kann ich für dich tun, Taffanaro?" Es war dieselbe Stimme wie aus der Liege.

„Was haben wir getan, bevor man uns in die Stasis geschickt hat? Vielleicht hängt der Tod so vieler Servos damit zusammen. Um welchen Einsatz ging es damals?"

Die Stimme schwieg, sie wusste nichts darauf zu antworten. Taffanaro packte den Arm Kafarains fester und zog seinen Stellvertreter wie ein Spielzeug hinter sich her.

Inzwischen wimmelte es in der Halle von Robotern. In höchster Eile transportierten sie die Toten ab. Taffanaro hatte Mühe, unter dem Eindruck des Gesehenen und Gehörten seine Gedanken zu sammeln. Er ertappte sich dabei, wie er sich Fragen nach seiner Mitschuld an den Vorgängen stellte. In seinem Kopf gerieten die Gedanken durcheinander, ein Wirrwarr, wie er um sie herum nicht schlimmer sein konnte. Ein Chaos ...

Schon das Wort verursachte ihm Krämpfe. Heromet sogen ihr Pflichtgefühl gegenüber den Hohen Mächten mit dem ersten Atemzug ein, und es war das Letzte, was ihren Körper und Geist verließ, wenn sie starben.

Ordnung bedeutete für Heromet nicht nur ein theoretisches Prinzip.

Sie stand für das exakte Abbild der Natur in ihrem Lebensraum, in dem jedes Ding seinen Platz hatte, jeder Halm, jeder Ast.

Der Gedanke, es könnte nach der langen Zeit anders sein, jagte ihm Angst ein. Ein leises Rasseln drang aus seiner Kehle, unregelmäßig und ungeordnet, als wolle es ihn verspotten.

Ich brauche Gewissheit!, schärfte er sich ein. So schnell wie möglich!

Eine Hand berührte seinen Rücken.

Er erstarrte, wagte kaum, den Kopf zu drehen.

„Sag mir, was ich tun soll, TAI-Servo!"

Taffanaro wandte sich um. Kafarain stand leicht nach vorn gebeugt da, wagte kaum, ihn anzusehen.

Du hast dich nicht geändert, Kafarain!

Laut fragte er: „Was willst du?"

„Es gibt viel zu tun. Wo soll ich anfangen?"

„Du bleibst vorerst an meiner Seite", entschied Taffanaro. Schließlich war Kafarain sein Stellvertreter beinahe seit Ewigkeiten.

Die Gänge waren zu schmal, Kafarain blieb hinter ihm, immer anwesend und doch nicht zu sehen. Genau wie früher.

Wenigstens etwas, das sich nicht verändert hat, dachte Taffanaro. Ich muss hinaus!

Die ersten Heromet fanden sich zu Gruppen zusammen und diskutierten über die Gründe, warum man sie geweckt hatte. Taffanaro duckte sich hinter dem deutlich kleineren Kafarain, damit sein schwarzer Anzug nicht sofort die Blicke der Servos auf sich zog. Es gelang ihm nur teilweise. Erste Rufe erklangen, aber sie gingen glücklicherweise in einem Tosen und Rumpeln unter, das von der Decke kam. Ein Teil der Leuchtkörper erlosch. Die Fugen zwischen den Segmenten wurden breiter. Nach wenigen Augenblicken drang grelles Licht hindurch.

Das fehlte noch, dass die gesamte Welt innerhalb von CHEOS-TAI aus den Fugen geriet. In der Decke bildeten sich große Öffnungen, hinter denen es goldfarben schimmerte. Der Raum darüber ließ sich nicht genau erkennen, alles blieb diffus und verwaschen.

Taffanaro entdeckte Roboter mit großen Mulden in den voluminösen Leibern. Sie sanken herab und luden die Toten ein. Es mussten mehrere tausend sein. Verteilt über mehrere Sektoren von CHEOS-TAI, existierten viele solcher Stasiszentren, nicht nur für die Heromet, sondern auch für andere Völker des GESETZ-Gebers.

Der TAI-Servo wandte sich ab. Er konnte nicht zusehen, wie die Roboter die Toten verluden und abtransportierten. Er wollte auch nicht wissen, wohin sie die Leichname brachten.

Viele der Servos hatte er mit Namen gekannt, mit den TAI-Servos war er näher bekannt gewesen. Das gemeinsame Interesse am Wohlergehen des GESETZ-Gebers und die Arbeit für die Mächte der Ordnung hatten die Heromet in den schwarzen Overalls zusammengeschweißt.

Und jetzt das!

Taffanaro zuckte unter einem plötzlichen Gedanken zusammen. Seine Nackthand peitschte unkontrolliert den Boden. Servos, die nach einer Stasis nicht mehr erwachten, hatte es immer schon gegeben. Das konnte nach 100, 1000 oder 10.000 Jahren der Fall sein. Dazu brauchte es keine 29 Millionen. Es konnte nur am Zeitmesser liegen, der defekt war.

Dennoch – ein Zweifel blieb, und er nagte in Taffanaro, der alles um sich herum vergaß und losrannte. Weg von diesem Ort, aus diesem Raum. Bloß wohin?

„Warte auf mich!"

Er kannte die Stimme, aber sie bedeutete ihm nichts. Das hintere Ende der Halle, dort musste er hin. Dort blinkten grellgelbe Kontrolllichter.

Sie brannten sich in sein Gehirn ein, lösten Sperren der Erinnerung, brachten Bereiche seines Gehirns in Schwung, die bisher noch geruht hatten.

Das Schott zwischen den Lichtern führte in den Kontrollraum.

„Halt!", verkündete die Stimme neben seinem Kopf. „Du schadest deinem Körper. Dein Kreislauf ist solche Anstrengungen noch nicht gewohnt."

„Zu spät!" Seine Beine wurden übergangslos schwer wie Blei. Er suchte nach einem Halt und fand ihn bei einem der Roboter. „Bring mich in den Kontrollraum. Das ist ein Befehl!"

„Jawohl, TAI-Servo. Ich bringe dich in den Kontrollraum."

Tentakel griffen nach ihm und hoben ihn vom Boden hoch. „Warte auf mich!", erklang es erneut, aber dieses Mal weiter weg als zuvor. Kafarain? Er konnte nicht mit ihm Schritt halten.

„Wir sehen uns später!", rief er ihm zu.

Die ersten Heromet wurden auf ihn aufmerksam, identifizierten den schwarzen Overall. „Ein TAI-Servo.

Wir haben einen TAI-Servo. Weitersagen!"

Laute Rufe brandeten auf, er glaubte so etwas wie Erleichterung oder Begeisterung herauszuhören. Endlich, das Schott. Es öffnete sich nicht, aber in seiner Mitte klappte eine Tür auf, durch die der Roboter ihn trug. Dicht hinter ihm flammte ein bläuliches Schirmfeld auf.

Der Roboter brachte ihn zu einer Kontrollanlage und setzte ihn in einen der Sessel. Das Möbelstück war viel zu groß für ihn, aber es störte ihn nicht.

„Identifiziere dich!", sagte dieselbe Stimme, die auch in der Halle zu ihnen sprach.

„TAI-Servo Taffanaro. Was ist geschehen?"

Sein Blick fiel auf das Kontrolldisplay, das den Beginn der Stasis und die seither verstrichene Zeit anzeigte.

29 Millionen Jahre.

Also stimmte es tatsächlich.

„Es wurde Servo-Unterstützung angefordert."

„Wann ist das davor zum letzten Mal geschehen?"

„Vor mehr als 29 Millionen Jahren."

Taffanaro klammerte sich an den seitlichen Stützen des Sessels fest. „Ein Irrtum der zeitlichen Messung ist ausgeschlossen?"

„Ja. Das Zeitmesssystem von CHEOS-TAI ist millionenfach redundant."

Mit einem Rasseln seines Gaumensegels ergab Taffanaro sich in das Unvermeidliche.

29 Millionen Jahre. Es grenzte an ein Wunder, dass überhaupt noch einer von ihnen erwacht war.

Nein, es war ein Wunder.

„Warum wurde Servo-Unterstützung angefordert?"

„Der Grund ist nicht bekannt."

Taffanaro blickte sich um. An einem der anderen Terminals entdeckte er ein aktives Hologramm. Er rutschte aus dem Sessel und tappte hinüber.

Der Bildunterschrift nach handelte es sich um eine Übertragung aus der Lenkzentrale des GESETZ-Gebers.

Wesen unterschiedlicher Völker arbeiteten an den Konsolen, immer mehrere auf einmal. Keines kam dem TAI-Servo bekannt vor. Taffanaro traute seiner Erinnerung nicht. Er rief die Besatzungsregister und ihre Zuordnung zu Völkerschaften auf, ließ den Automaten Hologramme projizieren.

Der Vergleich brachte keinerlei Übereinstimmung.

„Fremde!", stieß er hervor. „Wo sind die Tibirian Melech, die Thermodyn-Ingenieure ... ?"

Er fand nur eine Erklärung. Das musste die neue Mannschaft sein, die im Zuge der Umstrukturierung damals den GESETZ-Geber übernommen hatte. Im selben Atemzug begann sich Taffanaro zu fragen, was diese Wesen in der Lenkzentrale taten.

„Mehrere Dutzend Servos sind einsatzbereit", sagte die Stimme neben seinem Kopf. „Willst du zu ihnen sprechen?"

„Sie sollen warten. Ich habe jetzt keine Zeit." Sein Blick hing an dem Hologramm. Eine Weile sah er diesen Wesen zu, bis er sicher war. „Diese Wesen haben von der Steuerung des GESETZ-Gebers keine Ahnung!"

„Was soll getan werden?", fragte die Stimme.

„Noch nichts. Aber ich weiß, dass die Thermodyn-Ingenieure keine solchen Umstände machen, wenn sie CHEOS-TAI fliegen."

„Vielleicht suchen diese Wesen einen Fehler im System."

„Wir warten ab."

Das Schott öffnete sich. Die Heromet drängten herein. Ein paar der Servos verteilten sich sofort auf mehrere Terminals und versuchten, Kontakt mit der Lenkzentrale aufzunehmen.

Taffanaro stand in seinem Sessel auf, damit ihn jeder sehen konnte.

„Halt!", rief er. „Keine voreiligen Schritte. Solange wir nicht wissen, wer die Fremden in dem Hologramm sind, unternehmen wir nichts. Es ist alles zu unterlassen, was sie auf uns aufmerksam macht."

„Nur sie können Servo-Unterstützung angefordert haben", sagte Kafarain hinter seiner Sessellehne. „Wir dürfen sie ihnen nicht verweigern."

„Wir warten!", entschied Taffanaro.

Zum ersten Mal wurde ihm klar, dass es für ihn ein großer Vorteil war, der einzige TAI-Servo zu sein.

„Wir wissen nicht, wer sie sind und was sie wollen. Vielleicht sind sie ...", der Begriff wollte ihm kaum über die Lippen, „... Feinde!"
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Die fünfte Halle, der fünfte Fund, die anderen vierzig Säle hatten sich als leer erwiesen. Zweimal hatten sie sich entschieden, den Weckvorgang einzuleiten. In beiden Fällen waren alle vermeintlichen Schläfer schon tot gewesen.

Jetzt starrte Mondra erneut die reglosen Gestalten an. Sie gehörten zu einem Volk von eineinhalb Meter großen Nagern und ähnelten ein wenig terranischen Bibern, worauf vor allem der Kopf mit den beiden stark ausgeprägten Nagezähnen und der lange Schwanz mit der platten Spitze hindeuteten.

Telar Ipthaal ging im Eilschritt zwischen den Reihen entlang. „Ich kann keine auffälligen Merkmale entdecken. Das sind Lebewesen wie jedes andere."

„Vor allem liegen sie vermutlich genauso lange wie die augenlosen Humanoiden", sagte Mondra. „Wir verzichten aufs Wecken. Das Risiko ist zu groß."

„Und wenn sie widerstandsfähiger sind?"

„Wir lassen es. Es hat schon genug Tote gegeben."

„Aber wenn sie schon tot sind, sind wir doch nicht schuld", wagte Ipthaal Widerspruch.

„Ende der Diskussion."

Verstanden sie denn nicht? Selbst wenn sich jedes Mal im Nachhinein herausstellte, dass diese Kreaturen schon seit Langem tot waren, blieb doch ein schaler Geschmack im Mund.

Selber dazu beizutragen, dass andere Intelligenzen zu Staub zerfielen, kostete nicht nur Mondra große Überwindung. Zudem konnten sie mangels Kenntnis der Systemfunktionalität ein Mitverschulden nie vollständig ausschließen.

Sie schickte die Bewaffneten und Mediker einschließlich ihrer Roboter zurück in die JULES VERNE. Dort wurden sie dringender gebraucht.

Dann schaltete sie ihr Funkgerät auf größtmögliche Reichweite und kommunizierte mit den anderen Gruppen. Gucky stimmte ihr sofort zu, Icho Tolot erst nach einigem Zögern.

Schließlich sah er aber ihre Argumente ein.

„Eure Gruppe hat die meisten Erfahrungen damit", grollte es aus Mondras Helmempfänger. „Wir richten uns nach euch."

Sie setzten ihren Weg fort. Wieder fanden sie leere Säle, wanderten stundenlang durch Etagen und Ebenen des Sektors, suchten nach Spuren und fanden keine. Ein paarmal stießen sie auf Fusseln und Restwärmespuren, die sie selbst hinterlassen hatten.

Nach und nach stellte sich Frust ein.

Vizquegatomi verlor die Lust am Teleportieren und lieferte sich mit Limbox ein paar Wortgefechte und Krallenschlagen. Danach versanken die beiden in dumpfes Brüten und folgten der Gruppe mit gesenkten Köpfen. Nur Pothawk teleportierte weiter, erkundete die Räume links und rechts ihres Weges, bis er erschöpft innehielt.

Mondra blieb schließlich an einer Schleusenverbindung zwischen zwei Sektoren stehen und warf einen Blick auf ihr integriertes Armband. Der 3. Juli 1347 NGZ war inzwischen zwölf Stunden alt. Sie konnten durchaus noch hundert Jahre durch die Korridore irren, ehe sie etwas fanden, was für die Expedition von Bedeutung war.

Und dann liefen sie Gefahr, dass sie etwas fanden und seinen Wert nicht erkannten.

„Wir brauchen einen Scout, egal ob Lebewesen oder Roboter", sagte sie.

„Ein Kasten zum Umhängen reicht auch. Hauptsache, er ist in der Lage, uns Auskunft zu geben."

Hier tat sich schon das nächste Problem auf. Außer den Robotern in der Lenkzentrale hatten sie bisher keine bewegliche Maschine gefunden. Funkanfragen an das Steuergehirn wurden zwar weitergeleitet, landeten aber immer bei Rhodan, Daellian oder Varantir.

Dennoch war Mondra Diamond nicht bereit aufzugeben. Wieder wechselten sie die Ebene, näherten sich der Oberfläche des GESETZ-Gebers bis auf einen Kilometer. Wieder war es eine Infrarotspur, allerdings von einer Intensität, die alle Spürgeräte gleichermaßen ausschlagen ließ. Die Männer und Frauen bildeten einen Kreis und musterten gemeinsam die Anzeigen.

„Das waren wir", sagte Terenako Ardibi.

Mondra schüttelte den Kopf. Sie wirkte wie elektirsiert. „Wir waren noch nie hier. Außerdem sind die Abdrücke zu breit gefächert. Die Gruppe, die hier entlangging, war mindestens dreimal so groß."

Die Spur führte zum nächsten Schacht, wo sie begreiflicherweise endete. Dort, wo sie darauf gestoßen waren, zweigte sie allerdings nirgendwohin ab.

„Sie sind zurückgegangen", stellte Limbox fest. Er klang müde. „Die meisten Spuren sind folglich doppelt.

Die Gruppe ist höchstens eineinhalb bis zweimal so groß wie unsere."

„Oder sie sind von dieser Stelle an geflogen", sagte Ardibi schnell. „Avoiden vielleicht?"

Sicherheitshalber gab Mondra die Koordinaten an die Lenkzentrale weiter und fragte bei den anderen Suchgruppen nach. Von den Männern und Frauen aus der JULES VERNE hatte sich niemand an dieser Stelle aufgehalten.

„Die Spur ist maximal eine Stunde alt." Mondra deutete auf den Schacht.

„Wir sind offensichtlich nicht allein.

Beschränken wir unsere Suche also auf diesen Sektor. Wenigstens eine Zeit lang."

Sie teilten sich in zwei Gruppen. Die eine schwebte nach oben, die andere nach unten. Am nächsten Ausstieg abwärts fanden sie die Spur wieder und folgten gemeinsam dem Korridor, bis er sich zu einer Halle mit einem Dutzend Türen erweiterte. Jetzt erwachten selbst die beiden Laosoor aus ihrer Lethargie.

Captain Ipthaal näherte sich der ersten Tür. Sie blieb verschlossen. Auch die übrigen öffneten sich nicht. Mondra überprüfte die Sensorflächen und scannte die Automaten. Die Türöffner waren blockiert. Mondra schickte sofort eine Meldung an Rhodan.

„Wir stehen vor blockierten Türen.

Sie lassen sich weder mechanisch noch per Funkbefehl öffnen."

Pothawk griff nach ihrer Hand und teleportierte.

Sie materialisierten am Rand einer technischen Anlage. An verschiedenen Kontrollpulten blinkten Lampen. Die Maschinen arbeiteten lautlos, aber irgendwo in der Nähe glaubte Mondra das Rauschen von Flüssigkeit zu hören. Pothawk untersuchte die Türen, die von dieser Halle weiterführten. Sie waren ebenfalls verriegelt.

Erneut teleportierten sie und fanden sich in einem Biotop ähnlich denen, die sie schon gesehen hatten. Es war leer.

Pothawk verschwand von ihrer Seite. Nach ein paar Minuten kehrte er zusammen mit Vizquegatomi zurück.

„Maschinenhallen und mehrere Biotope unterschiedlicher Art", berichteten sie. „Alle liegen im Umkreis von einem Kilometer. Es sieht aus, als würden hier mehrere Lebensbereiche aneinanderstoßen. Alle Schotten und Türen sind verriegelt. Die Infrarotortung war ein Fehlalarm. Hierher kann niemand vordringen, denn die Türen lassen sich nicht öffnen."

Mondra schüttelte im Helm den Kopf. „Ihr seht es falsch herum. Wer immer sich hier aufgehalten hat, geht uns aus dem Weg. Dass die Türen gerade jetzt verriegelt wurden, kann nur eines bedeuten: Man hat uns entdeckt.

Und man will nicht, dass wir weiter vordringen."

Sie gab diese Vermutung ebenfalls an die Zentrale weiter. „Wir sind in CHEOS-TAI nicht allein."

Wer immer ihnen da über den Weg gelaufen war – sie würde nicht ruhen, bis sie ihn gefunden hatte.

„Wir bilden drei Gruppen", informierte sie ihre Begleiter. „Die Teleporter bringen sie jeweils an den nächsten Einsatzort. Wir durchsuchen den gesamten Sektor, soweit es möglich ist."

 

*

 

Curcaryen Varantir schien schon auf ihn gewartet zu haben. Perry sah, wie der Algorrian blitzschnell wegschaute, als er die Kuppelhalle betrat und auf ihn zuging.

„Es ist gerade mal ein Tag vergangen, seit wir anfingen, uns mit dem Problem zu befassen", sagte Rhodan.

„Du erwartest doch nicht, dass ich da schon mit einer Erfolgsmeldung rechne."

„Wer bist du, etwas von uns zu erwarten? Geschweige denn von diesem Ding hier? Von der angebotenen Servo-Unterstützung ist nichts zu sehen."

„Die Servo-Unterstützung braucht vermutlich Zeit. Oder es handelt sich um Roboter, die erst ausgemottet und herbeigeschafft werden müssen."

„Egal. Wir kommen nicht weiter."

„Wir werden das Problem gemeinsam lösen", sagte Rhodan behutsam.

Er wollte das aufbrausende Temperament des Algorrian nicht provozieren, indem er andeutete, dieser könne auf die Hilfe der Terraner angewiesen sein. „Ihr werdet die archaischen Programmstrukturen untersuchen und verwertbare Ergebnisse erhalten."

Varantir wandte ihm noch immer das Hinterteil zu. Rhodan sah darüber hinweg, er kannte den alten Stinkstiefel inzwischen gut genug, um ihm dieses Verhalten nicht nachzutragen. Er ging von Konsole zu Konsole und sprach mit den Spezialisten, dann gesellte er sich zu Daellian und ging mit ihm ein paar sich wiederholende Strukturmuster durch, die aus unterschiedlichen Programmen stammten.

Sie benötigten viel Geduld, mehr jedenfalls, als der Algorrian aufbrachte. Wenn Curcaryen Varantir dennoch durchhielt, verdankte er das seiner fabelhaften Partnerin, die ihn zähmte und besänftigte, die seine Energien in die richtigen Bahnen lenkte und immer an seiner Seite war, wenn er sie brauchte.

Frauen wie Le Anyante hielten das Universum zusammen.
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Regen prasselte durch das Blätterdach. Tropfen, so groß wie Taffanaros Ledernase, klatschten auf den weichen Moosboden. Schnell bildeten sich Pfützen und kleine Teiche. Die Zweige und Äste der Bäume sanken immer weiter herab. Sie nahmen dem TAI-Servo die Sicht durch das Unterholz, aber dafür tauchte ein Ausschnitt des goldenen Himmels auf, der seine Sprühschleusen überreichlich geöffnet hatte.

Taffanaro hielt die Handflächen nach oben und fing das Wasser ein.

Erst roch er daran, dann trank er. Es schmeckte würzig, keineswegs schal oder abgestanden. Dass alle Umweltsimulationen nach 29 Millionen Jahren noch perfekt funktionierten, hielt der Heromet für ein gutes Zeichen. Die Versorgungsanlagen von CHEOS-TAI funktionierten. Wer dafür sorgte und ob es mit der Umstrukturierung zu tun hatte, konnte er nicht sagen. Die Stimme hatte ihm bescheinigt, dass seine Erinnerung vollständig war. Also hatte die Mentale Revision keine weiteren Informationen für die Servos vorgesehen.

„Und wir wundern uns, dass die Fremden in der Lenkzentrale uns so seltsam vorkommen, als könnten sie nicht mit CHEOS-TAI umgehen", murmelte er.

Dabei wusste er nicht einmal, wie der GESETZ-Geber nach der Umstrukturierung funktionierte und ob die Lenkzentrale überhaupt noch ihre ursprüngliche Funktion erfüllte.

Taffanaro fühlte sich plötzlich hilflos, so allein mitten im strömenden Regen. Wasser lief an seiner Nase hinab und unter den Overall. Es perlte an seinem Pelz ab, sickerte zu den Beinöffnungen hinaus und bildete zwei Lachen um seine Füße.

„Oeeh!" Er rief die Servos zusammen. In Windeseile hatten sie sich in ihrem angestammten Lebensraum verteilt auf der Suche nach Nahrung, nach Beschäftigung, nach Weichholz, um sich die Zähne glatt zu schaben.

Nur einer schien an alldem keinen Gefallen zu finden. Er tauchte hinter einem Gebüsch ganz in der Nähe auf und blieb abwartend stehen. Kafarain.

„Es könnte nötig sein, dass du einen besonderen Schutz brauchst", murmelte der Servo. „Ich bin dein Stellvertreter, ab sofort werde ich auch als dein Leibwächter fungieren."

„Du hast recht, wir müssen vorsichtig sein. Übervorsichtig."

Dank dem Regen nahm die Luftfeuchtigkeit ihres Lebensraums langsam die gewohnten Werte an. Die Baumstämme fingen an zu glänzen, erste Kleinstlebewesen machten sich bemerkbar. Sie verließen den Schutz der großen Blätter und flüchteten sich tiefer in das Dickicht hinein.

Taffanaro hörte erste Zweige brechen. Stimmen erklangen. Aus allen Richtungen kamen die Heromet herbei, um sich um ihn zu versammeln.

Rund 1300 Servos waren erwacht, eine ansehnliche Streitmacht, doch das war ein ausgesprochen subjektiver Eindruck. Solange sie nicht wussten, wie groß die Zahl der Fremden war, hielt der TAI-Servo es für sinnvoller, die eigene Stärke zu verbergen.

Verblüfft hielt er inne und analysierte den Gedanken. Ein Servo diente zur Unterstützung für andere Lebewesen, aber auch zur technischen Unterstützung in bestimmten Sektoren.

Er war kein Soldat. Aber genau in diesen Bahnen hatte sich der Gedanke bewegt.

„Oeeh!", wiederholte Taffanaro und fragte sich, ob es bei der Mentalen Revision zu einer Programmergänzung oder Änderung in seinem Gehirn gekommen war. Brachte die Umstrukturierung von CHEOS-TAI es mit sich, dass er und seine Servos anfingen, in taktischen und strategischen Bahnen zu denken?

Die letzten Heromet trafen ein. Taffanaro kletterte auf einen Baumstumpf, damit ihn alle sehen und besser hören konnten.

„Oehh! Servos, hört mir zu. Ihr hattet Zeit, über euch und unsere Aufgabe nachzudenken. Der Ruf nach Servo-Unterstützung ist ergangen, und wir sind ihm nicht gefolgt. Damit verstoßen wir gegen unsere Aufgabe, die wir über Äonen zuverlässig wahrgenommen haben. Unser Problem ist aber auch das Problem von CHEOSTAI. Der GESETZ-Geber gibt uns keine Informationen über die Fremden und über das, was sich in 29 Millionen Jahren verändert hat. Vielleicht existiert das Steuerzentrum von CHEOSTAI gar nicht mehr. Was immer geschehen ist, wir sind zunächst auf uns allein angewiesen."

Den Dienst zu verweigern und den Ruf nicht zu beachten kam in ihrem Denken gewöhnlich nicht vor. Dessen war sich Taffanaro ebenso bewusst wie alle anderen Servos, die sich von den Liegen erhoben hatten. Doch wer die vielen Toten gesehen hatte, wer über die in jedem Kontrollraum vorhandenen optischen Module den Fremden bei ihrem Tun in der Lenkzentrale zusah, der musste an dem Sinn des Rufes zweifeln.

In seiner Funktion als TAI-Servo stellte er den Heromet daher die alles entscheidende Frage: „Seid ihr, jeder für sich, zu einer Entscheidung gelangt?"

„Ja!", riefen sie wie aus einem Mund.

„Und wie lautet sie?"

„Wir brauchen mehr Informationen.

So lange sind wir deiner Meinung."

Taffanaro war ungeheuer erleichtert. „Ich danke euch. Es ist eine gute Entscheidung. Folgt mir zu der großen Lichtung am Bach. Dort lässt es sich leichter nachdenken."

Sie bildeten eine Schlange, die sich auf den Weg durch den Vorhang aus Nässe und Feuchtigkeit machte. Als sie sich dem Bach näherten, war dieser zu einem reißenden Fluss angeschwollen. Die Heromet verzichteten darauf, ihn zu durchqueren und sich auf beiden Ufern niederzulassen. Sie sammelten sich auf der Lichtung und rückten eng zusammen, um Platz für alle zu finden. Unterdessen ließ der Regen nach und hörte schließlich ganz auf.

Taffanaro setzte sich in die Mitte. Er schloss die Augen und versuchte die Bilder aus ferner Vergangenheit heraufzubeschwören. Es fiel ihm schwer, sich an ein paar Dinge zu erinnern.

Hätte er nichts von dieser unglaublich langen Zeit gewusst, die seither vergangen war, wäre es ihm sicher leichter gefallen.

„Es gab gewaltige Schlachten", sagte er. „Damals. Wir haben nicht viel davon mitbekommen. CHEOS-TAI blieb zumindest im Bereich unseres Lebensraums unversehrt. Weiß jemand mehr darüber?"

Keiner meldete sich, aber Kafarain sagte: „Es hat geregnet."

Der TAI-Servo fror plötzlich. Die simple, fast stupide Bemerkung seines Stellvertreters löste etwas in ihm aus, ein Gefühl der Fremdartigkeit oder Sinnlosigkeit vielleicht. Er sprang auf, setzte sich wieder hin, streifte völlig unnötig das Restwasser von seinen Armen.

„Ich sehe die Fremden in der Lenkzentrale, wie sie wahllos die Systeme bedienen", sagte er nach einer Weile. „Könnte es nicht sein, dass sie aus Versehen Servo-Unterstützung angefordert haben, ohne zu wissen, was das ist? Unser Erwachen wäre dann ein Bedienfehler."

Kafarain wackelte mit der Nase. „Du meinst, wir hätten gar nicht aufwachen sollen?"

„Ist der Gedanke so abwegig? Denkt an die Mentale Revision!" Taffanaro seufzte. „Die Lenker kannten die Gesetzmäßigkeiten der Umstrukturierung. Deshalb nahmen sie uns einen Großteil der Erinnerung an das, was wir wussten und kannten. Vielleicht sahen sie sogar voraus, dass CHEOSTAI eines Tages in fremde Hände fallen würde."

Die Servos verstummten übergangslos. Sie rutschten zu Boden, hüpften schnell zu ihren Plätzen zurück und saßen still.

„Er hat recht", sagte Kafarain, diesmal etwas lauter.

Nach einer kurzen Pause fielen die anderen ein. „Der TAI-Servo hat recht.

Vielleicht haben die Fremden den GESETZ-Geber gestohlen."

„Fragt euch, was wir tun können."

Taffanaro verschränkte die Arme vor dem Gesicht zum Zeichen, dass er seine Ruhe haben wollte. Er entspannte sich und tat, als würde er ein Nickerchen machen. Tatsächlich aber hörte er genau zu, was die Heromet sprachen. Als sie zu keinem Ergebnis kamen, erwachte er übergangslos.

„Wir brauchen jemanden, der sich erinnert. Wenn man uns damals schlafen schickte, finden wir in anderen Stasiszentren vielleicht ebenfalls Schläfer. Heromet oder Tibirian Melech, Thermodyn-Ingenieure ..."

„Jemand, der weiß, was seit damals geschehen ist."

Servos schliefen immer so lange, bis man sie brauchte. Thermodyn-Ingenieure benötigten vermutlich keinen Schlaf. Die Tibirian Melech hingegen waren so etwas wie eine übergeordnete Instanz, die Fiktiv-Ankläger von CHEOS-TAI. Sie standen in dem Ruf, allgegenwärtig zu sein.

„Folgt mir!", forderte Taffanaro die Servos auf. „Wir beginnen mit der Suche." Etwas leiser fügte er hinzu: „Nach jemandem, der uns unsere Welt erklärt."

 

*

 

Sie durchforsteten ein halbes Dutzend TAI-Kuben, bis sie das erste belegte Stasiszentrum entdeckten. Taffanaro erbrach persönlich das Siegel und übernahm es, die Halle zu inspizieren. Er trat an die Liegen, musterte die schlafenden Gestalten – versuchte sich zu erinnern. Er ging die Reihen entlang, hoffte auf Angehörige eines anderen Volkes oder darauf, dass es ihm einfiel, wenn er nur lange genug die Gesichter dieser Wesen ansah.

Es klappte nicht. In Zehnergruppen schleuste er die Servos durch die Halle, hoffte auf irgendeinen Gedankenblitz oder wenigstens eine Ahnung. Er ging hinüber in den Kontrollraum, aktivierte die Anlagen und fragte die Speicher ab. Sie waren leer, obwohl die Datenstruktur eindeutige Hinweise auf Einträge lieferte. Als er den Vorgang wiederholte, waren auch sie weg.

Schließlich leitete der TAI-Servo den Erweckungsvorgang ein. Die Schirmfelder über den Liegen erloschen, und schon nach wenigen Minuten trat ein, was er insgeheim befürchtet hatte. Gestank machte sich breit, der die Heromet aus dem Zentrum trieb. Taffanaro wartete vergebens darauf, dass wenigstens eine dieser Gestalten sich erheben würde. Alle zerfielen sie zu Staub, und es war im nächsten Zentrum so und im übernächsten. Alle starben, als er sie wecken wollte, und keines der unterschiedlichen Völker löste in einem der Servos irgendwelche Erinnerungen aus.

Irgendwann wurden sie müde und hungrig und kehrten durch abgelegene Gänge und Stationen in ihre Biosphäre zurück. Dort stimmte alles, und die Automaten lieferten genau die Nahrung, die sie benötigten.

Eines konnten sie jedoch nicht: Sie waren nicht in der Lage, ihnen auch nur eine der Fragen zu beantworten, die ihnen so dringend auf der Seele lagen.

Taffanaro machte sich schließlich nach einer kurzen Schlafphase auf den Weg zum Hohlen Baum im Zentrum der Biosphäre. Dort hatte einer der Servos vor ihrem Aufbruch etwas blinken sehen, und er wollte nachsehen, was es war. Es handelte sich um Metall, eine Tür mit einem mechanischen Verschluss aus Edelmetall. Er ließ sich leicht öffnen. Licht flammte auf, das ein wenig flackerte, den Raum aber gut erkennen ließ.

„Kommunikationszentrum", stand in verschnörkelter Schrift an der Vorderseite.

Der TAI-Servo trat hastig näher.

Seine beiden Nagezähne wetzten an der Unterlippe. Fast traumwandlerisch fuhr er mit den Krallen über die Sensorflächen und fand auf Anhieb den Aktivierungsknopf. Eine rechteckige Fläche leuchtete auf, vermutlich das Bereitschaftszeichen.

„Ich heiße Taffanaro und bin TAI-Servo", sagte er. „Ich brauche ein paar Auskünfte."

Die Stimme sagte mit tadelndem Unterton: „Die Servos werden an ihrem Einsatzort in der Lenkzentrale erwartet."

„Es kann sich nur um einen Irrtum handeln. Wir sind aus Versehen aus dem Schlaf geweckt worden."

„Es wurde Servo-Unterstützung angefordert."

Hastig schilderte der Heromet das Aussehen der Völkerschaften, die sie in den Stasiszentren gefunden hatten. „Wie heißen diese Völker? Wie lange leben sie schon in CHEOS-TAI?"

Der Automat leierte mehrere unverständliche Wörter herunter, mit denen Taffanaro nichts anfangen konnte.

Jahreszahlen nannte er auch bei Nachfrage nicht. Stattdessen schaltete er sich eigenmächtig ab.

„Wie im Stasiszentrum! Es kommt mir vor, als seien wir gar nicht mehr vorhanden, obwohl man uns geweckt hat."

Er kehrte zu den Servos zurück und überlegte, welche Schlüsse sie daraus ziehen sollten. Die Programme waren teilweise gelöscht, andere offensichtlich durcheinander. Irgendwie wurde er das Gefühl nicht los, als arbeiteten zwei Systeme gleichzeitig, das eine mit Programmen aus der Vergangenheit, das andere mit solchen aus der Gegenwart. Und beide störten sich gegenseitig oder hoben sich auf.

Nach einer erneuten kurzen Schlafphase machten sich die Servos wieder auf den Weg. Dieses Mal wandten sie sich in die andere Richtung. Taffanaro verzichtete darauf, die unbekannten Wesen auf ihren Stasisliegen zu wecken. Die Wahrscheinlichkeit, dass auch nur eines von ihnen die Äonen überlebt hatte, war verschwindend gering.

Die Heromet zogen weiter zum nächsten Stasiszentrum, zum übernächsten ... Inzwischen beschränkten sie sich darauf, einen Blick ins Innere zu werfen oder eine der Kreaturen länger anzusehen, bis Taffanaro plötzlich innehielt. Vom Eingang aus stellte er den Unterschied zu allen anderen Stasiszentren fest. Die Wesen, die hier auf den Liegen ihre Ruhe gefunden hatten, waren ihnen bekannt, schlanke Wesen mit dürren Gliedmaßen, humanoid und um die Hälfte größer als die Heromet. Um den haarlosen Kopf wand sich ein Ohrenkranz.

Taffanaro rief die Servos herbei. „Da, Freunde! Oeeeh! Tibirian Melech!"

Taffanaro freute sich. Endlich hatten sie den Beweis. Ihre Erinnerung funktionierte. Man hatte sie nicht vollständig gelöscht. Wenn sie die Tibirian Melech wiedererkannten, dann auch die ähnlich aussehenden Thermodyn-Ingenieure, die sich selbst gern Ahomelech nannten. Es bedeutete „Kinder der Melech".

Die Heromet warfen scheue Blicke auf die Schläfer. Tibirian Melech flößten nicht nur ihnen Furcht ein. Diese Wesen waren die Gesinnungswächter von CHEOS-TAI, die unerbittlichen Inquisitoren. Ihre Aufgabe bestand darin, permanent die Gesinnung der Besatzung des GESETZ-Gebers gegenüber den Kosmokraten und deren Aufträge abzufragen. Sie konnten sich nicht auf geschriebene Gesetze berufen, sondern hantierten mit einer fiktiven Ideologie, die keine Überprüfung zuließ. Daher rührte der Begriff „Fiktiv-Ankläger".

Wer Besuch von einem Tibirian Melech erhielt, der konnte nur hoffen, dass dieser ihm eine makellose Gesinnung attestierte. Zwar hatte Taffanaro nie erlebt, dass Tibirian Melech Besatzungsmitglieder bedroht oder gar getötet hätten. Doch waren auf ihre Initiative hin schon ganze Volksgruppen von CHEOS-TAI entfernt worden.

Und davor fürchteten sich die Heromet mehr als vor dem eigenen körperlichen Tod. Denn ohne den GESETZ-Geber hätten sie keinen Lebensinhalt mehr besessen.

„Sie schlafen oder sind tot", stellte Kafarain überflüssigerweise fest. „Das ist gut für sie und gut für uns alle."

„Dann sind auch sie im Zuge der Umstrukturierung in Stasis gelegt und bis heute nicht wieder geweckt worden", folgerte Taffanaro.

Er sah zu, wie die Servos sich zum Ausgang zurückzogen. Sie wollten nichts mit den Tibirian Melech zu tun haben. Und doch blieb ihnen keine andere Wahl. Die „Fiktiv-Ankläger" wussten mit Sicherheit, wie man mit den Fremden im GESETZ-Geber umgehen sollte.

„Willst du nicht mitkommen?", fragte Kafarain, der als Letzter unter der Tür stehen blieb.

„Doch, natürlich!" Taffanaro setzte sich in Bewegung. Sie wussten jetzt, wo sich das Stasiszentrum mit den Tibirian Melech befand. Vorerst bestand keine zwingende Notwendigkeit, sie aufzuwecken.

Vorsichtshalber brachte der TAI-Servo das energetische Siegel wieder an. Danach kehrten die Heromet auf dem schnellsten Weg in ihre Biosphäre zurück.

Essen und schlafen, danach weitersehen – es war Kafarain, der diese Devise ausgab. Taffanaro hatte nichts dagegen einzuwenden. Er reagierte ärgerlich auf die Meldung der beiden Außenwächter.

„Geräusche in der Peripherie der Sektion? Was soll das?"

Dann begriff er.

„Alarm! Weitersagen! Die Fremden stehen vor unseren Toren! Verriegelt alle Zugänge!"

Übergangslos arbeiteten alle Heromet Hand in Hand, so, wie sie es als Servos gewohnt waren. Niemand konnte ohne den nötigen Überrang-Status bis zu ihrer Biosphäre vordringen.

Dennoch rechnete Taffanaro damit, dass sie irgendwann einen Zugang finden würden.

„Ausruhen und eine letzte Mahlzeit einnehmen!", gab er als Losung aus.

„Danach verlassen wir die Heimat durch das Wasserwerk."

Ihm fiel die Biosphäre Karhet ein, in der er sich vor Ewigkeiten schon einmal aufgehalten hatte. Sie lag an der Grenze zu TAI-Kubus 6624-1839-577.

Taffanaro instruierte die Servos. „Wir schlagen uns einzeln dorthin durch."

 

*

 

Taffanaro empfand ein wenig Stolz.

Seine Angaben aus der Erinnerung heraus waren korrekt gewesen. Alle Servos hatten das Ziel erreicht und scharten sich um ihn. Auch wenn die Mentale Revision sie einen Großteil ihrer Erinnerungen gekostet hatte, in Situationen der Bedrängnis fielen ihnen spontan bestimmte Dinge ein. Er schrieb es den ausgeprägten Instinkten seines Volkes zu. Selbst nach 29 Millionen Jahren konnten sie sich hundertprozentig auf ihr Orientierungsvermögen verlassen.

Jetzt konnten die Fremden sie suchen, bis sie schwarz wurden. Sie würden in der Heimat-Biosphäre keinen einzigen Heromet finden, nicht einmal nennenswerte Spuren ihrer Anwesenheit.

„Wir setzen unsere Suche fort!", verkündete er. „Im TAI-Kubus 66241839-577 halten sich keine dieser Wesen auf, diese ...", es kostete ihn noch immer Überwindung, das Wort auszusprechen, „... Feinde!"

Vielleicht sollte er sie besser Eindringlinge nennen. Noch wusste kein Heromet, ob sie Feinde waren. Es hätte bedeutet, dass sie nicht im Auftrag der Kosmokraten arbeiteten, sondern in dem der Chaotarchen. Das waren Feinde. Fremde hingegen, unbeteiligte Wesen, die durch Zufall auf den GESETZ-Geber stießen und ihn durchsuchten, waren keine Feinde, sondern Eindringlinge, ungebetene Gäste.

Taffanaro hielt den Servos eine kurze Ansprache, in der er sie mit seinen Überlegungen vertraut machte. „Wir wissen nicht, was aus dem Steuergehirn von CHEOS-TAI geworden ist.

Warum hat es die Fremden nicht abgewehrt? Besaßen sie eine Legitimation? In diesem Fall müssten wir sie als die neue Besatzung des GESETZ-Gebers anerkennen."

Das erklärte nicht, warum die Fremden nach den Heromet suchten.

„Was tun wir, wenn es umgekehrt ist?", fragte Kafarain plötzlich. „Wenn sie uns suchen, weil wir die Servo-Unterstützung verweigern?"

„Es ist unlogisch", antwortete Taffanaro. „Hätten sie die Servo-Unterstützung absichtlich ausgelöst, würden sie sich mit den Steueranlagen auskennen. Das ist aber eindeutig nicht der Fall."

Es gab viele Fragen, auf die sie dringend eine Antwort brauchten. Je länger der TAI-Servo darüber nachdachte, desto mehr lief es auf die Tibirian Melech hinaus. Dennoch zauderte er. Vielleicht lag es daran, dass er sich seiner Gesinnung und der seiner Servos nach so langer Zeit nicht ganz sicher war. Zu heftig hatte die Erkenntnis ihre Seelen erschüttert, als dass sie sich ihrer selbst absolut sicher sein konnten.

Taffanaro schob den Gedanken an die „Fiktiv-Ankläger" zur Seite. Die Furcht vor diesen Wesen und ihrer mentalen Ausstrahlung überwog alles andere, selbst die Angst, von den Fremden entdeckt zu werden.

Die Heromet bildeten fünf Gruppen und machten sich auf die Suche. Überall, wo sie Stasiszentren mit Schläfern entdeckten, holten sie Taffanaro herbei, der die Maschinerie in Gang setzte.

Fehlschlag reihte sich an Fehlschlag, bis sie auf ein Zentrum mit Heromet trafen.

Der TAI-Servo zögerte, aber da war Kafarain, der sich mit einem tiefen Bückling vor ihn stellte und ihn von unten ansah. „Du willst es doch wissen, nicht wahr? Dann handle!"

Manchmal staunte Taffanaro über seinen Stellvertreter. Oft äußerte er belangloses Zeug und stellte damit wenig Geist unter Beweis. Dann aber wieder zeigte er Scharfsinn und Vorausschau, dass sich der Nackenpelz des TAI-Servos aufrichtete.

„Ich will es wissen, aber die Verantwortung ist sehr groß", gab er ehrlich zu.

„Ich könnte sie für dich tragen."

„Du hast als Leibwächter genug zu tun. Außerdem brauche ich dich als Assistenten."

„Wir wagen den Versuch", entschied er und eilte in den Kontrollraum. Er leitete den Vorgang der Erweckung ein, schickte die übrigen Heromet hinaus, damit genug Platz für die Roboter blieb, die zweifellos bald erscheinen würden.

Fast mochte Taffanaro nicht hinsehen. Dann jedoch nahm er aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahr.

Einer der Servos auf der Stasisliege rührte sich. Es folgten andere. Gleichzeitig aber tauchten die ersten Roboter aus ihrem Depot auf und kümmerten sich um diejenigen, für die jede Erweckung zu spät kam. Schwebende Behälter tauchten auf. Dieses Mal sorgten die Maschinen für einen schnelleren Abtransport der Toten, als das bei seiner Erweckung der Fall gewesen war.

„Die Koordination zwischen den Maschinen und ihrer Leitstelle funktioniert", sagte er zu Kafarain. „Es sieht aus, als würden die Leitstellen sogar untereinander kommunizieren."

Die Roboter hier profitierten von den Erfahrungen der Maschinen aus dem benachbarten TAI-Kubus.

„Du solltest nicht überrascht sein, wenn auch das Steuergehirn von CHEOS-TAI arbeitet. Mich beschäftigt die Frage, wieso unser Stasiszentrum aktiviert wurde und dieses hier nicht."

Während die ersten Heromet zu sich kamen und ihre Liegen verließen, um sich zu säubern, dachte der TAI-Servo über diese Frage nach. Nach einer Weile fand er die Antwort.

„Unser Zentrum liegt dem Aufenthaltsbereich der Fremden am nächsten. Das ist der Grund. Aber dann ..."

Es konnte auch bedeuten, dass sie die Biosphäre der Heromet durch Zufall entdeckt hatten oder weil sie auf Stasiszentren gestoßen waren.

Taffanaro nahm einige der Erwachten in Empfang, nachdem sie sich angekleidet hatten. Ähnlich wie in ihrer Heimat-Sphäre erwachte nur ein Drittel aller Servos aus dem ewigen Schlaf.

Unter ihnen befand sich kein einziger Träger eines schwarzen Overalls. Taffanaro blieb also weiterhin der Anführer. Er wies ihnen den Weg nach Karhet, blieb aber mit seinen eigenen Leuten vor Ort.

„Sollten wir nicht besser zurück in unsere eigene Biosphäre gehen?", sagte Kafarain in einem Tonfall, der halb Frage und halb Feststellung war.

Taffanaro lehnte ab. Er suchte sich zwei Dutzend Servos aus, die anderen schickte er nach Karhet. Sie sollten dort die Neulinge betreuen und sie nach und nach mit der aktuellen Lage in CHEOS-TAI vertraut machen.

„Es ist Zeit für eine Entscheidung", sagte er. „Keiner will sie, aber sie ist unausweichlich. Wir können diese Krise nicht aus eigener Kraft meistern. Wir sind Servos, keine Kommandeure."

„Wir laufen Gefahr, dass unser Volk aus dem GESETZ-Geber verbannt wird."

„Die Tibirian Melech sind hart in ihren Entscheidungen, aber sie sind nicht dumm. Wir werden sie wecken müssen, ob es uns passt oder nicht."

Dass sie nicht länger warten konnten, sah schließlich auch Kafarain ein, der sich unter einer Verbeugung zurückzog, um die Servos zu informieren, die draußen vor der Tür warteten.

Als der letzte der Erweckten das Stasiszentrum verließ, machte sich auch Taffanaro mit seinen Begleitern auf den Weg. Je kleiner die Gruppe war, desto geringer blieb die Gefahr, unerwartet auf einen Trupp der Fremden zu stoßen.

Die Lage des Stasiszentrums kannten sie von ihrem ersten Besuch. Taffanaro suchte umgehend den Kontrollraum auf. Er aktivierte die Bildübertragung aus der Lenkzentrale. Dort hielten sich noch immer Fremde auf, er schätzte ihre Zahl auf 200.

Sie hatten eigene transportable Messstationen aufgebaut und arbeiteten mit den Konsolenprojektionen von CHEOS-TAI. Auf einem der Hologramme entdeckte der TAI-Servo einen Hangarausschnitt mit dem offenen Schott. Dahinter waberte ein fremdartiges, Furcht einflößendes Medium, das er mithilfe der einsetzenden Erinnerung identifizierte.

„Der Hyperraum! CHEOS-TAI fliegt im Hyperraum."

Der Gedanke an eine Flucht des GESETZ-Gebers kam ihm. Entführten die Fremden den GESETZ-Geber?

Wie er es drehte und wendete, es blieb ihm kein Ausweg mehr. Er musste die Entscheidung herbeiführen, auch wenn er dadurch das Heft des Handelns weggab. Die Tibirian Melech würden nach dem Erwachen sofort das Kommando übernehmen.

Ein kurzes Zaudern, dann setzte Taffanaro die Anlage in Gang und ging hinaus zu seinen Begleitern, um es mit eigenen Augen zu sehen.

Die Schirmfelder erloschen, dann nahmen an einigen der Unterbauten Aggregate ihre Arbeit auf. Gebannt ruhte Taffanaros Blick auf diesen Liegen. Nach bangem Warten und der heimlichen Hoffnung, es könnten alle Tibirian Melech den Tod gefunden haben, rührte sich das erste dieser Wesen, dann das zweite, dritte ...

Ein verschwindend geringer Teil der „Fiktiv-Ankläger" erwachte, der TAI-Servo schätzte ihn auf ungefähr zehn Prozent. Taffanaro blickte in ein Gesicht, das seine Starre verlor. Der haarlose Schädel mit der beigefarbenen Haut dunkelte ein wenig nach, als er stärker durchblutet wurde.

Und dann spürte Taffanaro, wie die Ausstrahlung dieses Wesens auf ihn eindrang. Gleichzeitig hob sich der Oberkörper. Der augenlose Kopf wandte sich ihm zu, ein gespenstischer Anblick. Das bisher glatte Gesicht erhielt Kerben und Rillen, wirkte entstellt, wie eine Fratze. Es erinnerte fast in nichts mehr an das Gesicht eines Thermodyn-Ingenieurs.

„Ich heiße Taffanaro", sagte der Heromet ein wenig überhastet.

Der Körper bewegte sich ruckartig, fast wie eine Maschine. Der Oberkörper folgte der Drehung des Kopfes, dann schwenkte der Unterkörper mit den Beinen herum. Die Arme deuteten anklagend in seine Richtung.

Gleichzeitig nahm die mentale Ausstrahlung weiter zu. Sie erzeugte einen Hauch von Übelkeit in Taffanaro.

Etwas drückte auf sein Gemüt, düster und in gewisser Weise pervertiert. Taffanaro vermochte es nicht genau zu beschreiben.

Er hatte Angst davor und zitterte stärker. Sein Pelz bebte so stark, dass der Overall wackelte.

„Ich bin Inkh Selexon!", erklang eine Stimme. „Was geht hier vor?"

Als er diese Stimme hörte, spürte Taffanaro, wie das Grauen in ihn Einzug hielt. Am liebsten hätte er seine Entscheidung rückgängig gemacht, aber dazu war es jetzt zu spät.

 

7.

 

„Ich bringe Neuigkeiten, Perry!"

Rhodan wandte den Kopf und suchte nach dem Sprecher mit dem hellen, dünnen Stimmchen. Er entdeckte ihn auf einer der projizierten Konsolen schräg über seinem Kopf. Der lindgrüne Teint und der buschige, blauschwarze Schnurrbart ließen keinen Zweifel aufkommen. Das war Rudyr Pinkor, der Stellvertretende Chefwissenschaftler.

„Hallo, Rudyr! Wenn Istorico dich schickt, dann muss es ziemlich wichtig sein."

„Und ob! Unsere Techniker haben etwas sehr Merkwürdiges entdeckt, halb transparente graue Kugeln von 8,56 Metern Durchmesser. In allen drei Schiffsteilen je 48 Stück. Sie schweben in diversen Hallen, die Oberfläche erinnert an gebürstetes Aluminium."

„Lass mich raten, ihr könnt sie nicht orten und auch nicht durchleuchten.

Übrigens, du solltest den Helm schließen. Du verstößt gegen die Bestimmungen des Gelb-Alarms."

„Schon gut." Perry wartete, bis der Siganese seiner Aufforderung nachgekommen war. Hinter der Helmscheibe wirkte der Schnurrbart noch wuchtiger und wogte bei jeder Mundbewegung auf und ab.

Üblicherweise sind Siganesen glatt rasiert, dachte der Terraner. Das gehört für sie zum guten Ton. Nun ja, Rudyr Pinkor war schon immer ein Fall für sich.

„Mit hoher Wahrscheinlichkeit handelt es sich bei den Kugeln um Materieprojektionen", drang es aus Rhodans Helmlautsprecher. „Keine Streuemissionen, keine nachweisbaren Funktionen. Da es sich um Gebilde der Metaläufer handelt, haben wir sie ›Evolux-Kugeln‹ getauft."

„Ein passender Name."

„Die Kugeln sind unregelmäßig verteilt, aber stationär. Wir haben versucht, sie zu vertauschen oder an andere Orte zu bringen, es hat nicht geklappt."

Ein Warnruf Varantirs ließ Rhodan herumfahren. „Rot-Alarm!", meldete die Positronik des SERUNS. Gleichzeitig flammte der Schutzschirm auf.

„Rudyr, runter!", zischte der Terraner.

Die goldfarbenen Roboter erwachten übergangslos zum Leben. In Bruchteilen von Sekunden schwenkten ihre Waffenarme auf die Ziele. Erste Energiesalven rasten heran.

„Raus!", kommandierte Rhodan.

Die Laosoor reagierten längst. Während die Telekineten so viele Waffenarme wie möglich wegdrückten, schafften die Teleporter die ersten Wissenschaftler hinaus. Aufgrund ihrer begrenzten Reichweite hüpften sie erst zwei-, dreimal durch die Kuppelhalle, ehe sie endgültig verschwanden.

Rhodan hechtete hinter eine Konsole und zog den Strahler. Er schoss zurück, hielt mit Punktfeuer auf einen Waffenarm, der sich stark erhitzte und verbog.

„Immer drei auf einen", sagte er.

„Das müsste gehen."

Die ersten Roboter explodierten.

Aber dann drehten die Maschinen den Spieß um und schossen ihrerseits Punktfeuer.

Der Terraner sah sich um. Die Algorrian waren weg, ein Teil der Spezialisten ebenfalls. Gerade kehrten mehrere Teleporter zurück. Zwei davon erhielten während der Materialisation Punktfeuer aus mehreren Waffen. Ihre Schirmfelder platzten, die beiden Laosoor erhielten Treffer und blieben liegen.

„Rudyr?", fragte Rhodan."Wo bist du?"

„Hinter dir. Ich hänge an deinem Gürtel."

Rhodan fragte sich, was geschehen war. Dass die Roboter irgendwann angreifen würden, damit hatten alle gerechnet. Aber warum geschah es gerade jetzt?

Er wollte eine Frage an das Steuergehirn stellen, aber in diesem Augenblick löste sich die Konsole auf. Zwei Terraner eilten im Zickzack auf ihn zu und gaben ihm Feuerschutz. Einer wurde getroffen und stürzte. Weiter hinten qualmte ein beschädigter SERUN.

„Zur Tür!" Perry rannte weiter, schlug unregelmäßig Haken. Ein halbes Dutzend Roboter wollten ihm folgen, aber sie rechneten nicht mit Malcolm S. Daellian. Der kümmerte sich nicht um die Sicherheitsvorschriften. Er kippte den Tank, bis dieser waagrecht lag. Daellian beschleunigte. Er jagte zwischen die reptiloiden Maschinen, warf sie reihenweise um, demolierte ein paar. Bevor die Roboter ihre Waffenarme auf ihn justiert hatten, war er wieder weg.

Rhodan erreichte die Tür, sah draußen die Techniker mit den portablen Schirmprojektoren. Gleichzeitig erreichten die TARA-V-UH-Kampfroboter die Kuppelhalle. Blitzschnell drangen sie ein und eröffneten das Feuer.

Dann kam Daellian. Mit hoher Beschleunigung raste er in den Korridor.

„Es sind Hunderte Roboter unterwegs. Sie kommen aus verschiedenen Richtungen."

„Wer schickt sie? Lässt sich das erkennen?"

Der Überlebenstank verneinte.

Weiter hinten im Korridor entdeckte Rhodan die beiden Algorrian. Er folgte ihnen und stellte ihnen Fragen zu den Steuerprogrammen. Sie fühlten sich ausgesprochen unwohl, weil sie ihm keine einzige beantworten konnten.

Dafür meldete sich Mondra mit einer konkreten Information. „Alle Suchgruppen werden von goldenen Robotern angegriffen."

„Rhodan an alle!", sagte der Terraner. „Wir evakuieren. Zieht euch in die JULES VERNE zurück!"

Er wandte sich an das Steuergehirn. „Was ist geschehen? Wer lässt die Roboter angreifen?"

Es wunderte ihn nicht, dass er keine Antwort erhielt.

Rhodan funkte das Steuergehirn erneut an und erteilte ihm den Befehl, seine Anweisung rückgängig zu machen und den Überrangkode wieder als gültig einzusetzen.

Wieder erfolgte keine Reaktion.

Die Laosoor teleportierten noch immer hin und her. Einen halben Kilometer entfernt näherten sich Kleintransporter, um die Männer und Frauen aufzunehmen. Als auch der Letzte in Sicherheit war, ließ Rhodan sich wegbringen. Ein paar Versprengte und die Toten barg Daellian in einem energetischen Schleppnetz und verankerte sie auf der Oberfläche seines Tanks.

Rhodan fragte sich noch immer, wer die Befehlsgewalt über das Steuergehirn an sich gerissen hatte, und vor allem, wie er es hatte tun können, ohne dass die Algorrian es bemerkten.

Stimmte es wirklich, was Mondra mitgeteilt hatte? Trieben sich irgendwo in den oberen Sektionen des GESETZ-Gebers Lebewesen herum? Vielleicht nutzten sie einfach das Fehlen des Überrangkodes und besaßen ebenfalls keine Autorisierung für ihr Tun.

In erster Linie kontrollierten sie die Kampfroboter, denn soeben trafen die ersten Schweber mit Spezialisten in der JULES VERNE ein. Niemand hatte sie auf ihrem Weg dorthin aufgehalten.

Die Gegenseite improvisiert auch nur, stellte Rhodan erleichtert fest. Mit einer geänderten Taktik und einem Heer TARA-V-UH-Kampfrobotern durfte es kein Problem sein, schon in wenigen Stunden in die Lenkzentrale zurückzukehren.

 

*

 

Auf den Anzeigen der Orter beobachteten sie die Annäherung der Roboter. Anfangs hatte Mondra ihnen ausweichen wollen, aber dann legte sie sich eine andere Taktik zurecht.

Wenn sie den Maschinen aus dem Weg gingen, würden diese ihnen folgen und Unterstützung von anderen Maschinen erhalten. Irgendwo in den schier endlosen Weiten von CHEOS-TAI wären sie umstellt, bevor sie die JULES VERNE erreichten. Da sie mit mehr als 700 Kilometern den weitesten Rückweg von allen hatten, blieb ihnen nur die harte Tour. Sie mussten zusehen, dass sie so viele Maschinen wie möglich zerstörten.

Das Team von Captain Ipthaal legte Sprengsätze aus, am vorderen und am hinteren Ende des Korridors. Anschließend brachte Vizquegatomi die drei sowie Limbox in Sicherheit.

Mondra und Pothawk blieben an Ort und Stelle und simulierten eine Gruppe, die sich langsam vorwärts bewegte.

Wenn es noch eines Beweises bedurft hätte, dass sie in CHEOS-TAI nicht allein waren, jetzt hatten sie ihn.

Mondra schätzte, dass sie noch maximal ein, zwei Stunden gebraucht hätten, um die Erzeuger der Infrarotspur zu finden.

Im Moment blieb ihnen keine Zeit mehr dafür. Wer immer sich der Steuerung des GESETZ-Gebers bemächtigt hatte, profitierte von der fehlenden Überrangschaltung. Hätte sie noch existiert, wäre Perry Rhodan als oberste Instanz jederzeit in der Lage gewesen, solche Eingriffe rückgängig zu machen. In der derzeitigen Lage schien das nicht zu funktionieren. Die anrückenden Reptilroboter lieferten den Beweis.

Mondra hörte und sah sie noch nicht, aber der Orter zeigte zwei Dutzend Maschinen, die mit hoher Geschwindigkeit in den Antigravschacht flogen und aufwärtsrasten. Am Ausstieg verzögerten sie. Augenblicke später tauchten sich an der Krümmung des Korridors auf.

Mondra spielte den Lockvogel und begann zu rennen.

Pothawk hetzte in weiten Sprüngen vor ihr her, stets darauf bedachtet, sich nicht zu weit von ihr zu entfernen.

Ein erster Schuss aus einem Strahler fiel. Er traf den Schutzschirm des SERUNS.

Die Wucht des Aufpralls warf Mondra nach vorn. Sie strauchelte, aber da war der Laosoor bei ihr und reichte ihr die Hand.

Der Korridor und die Roboter verschwanden übergangslos. Flüchtig nahm Mondra zwei-, dreimal hintereinander eine mit Containern gefüllte Halle wahr, dann wechselte das Bild erneut. Ein Korridor tauchte auf, in dem Limbox und Vizquegatomi vor den drei Spezialisten herrannten.

Im nächsten Augenblick hob sich der Boden. Wieder glaubte Mondra das Gleichgewicht zu verlieren, aber der SERUN fing sie auf. Alles, was im Umkreis von etwa fünfzig Metern nicht übermäßig stabil gebaut war, hielt der Wucht der Explosion nicht stand.

Die Orter spielten verrückt. Sie zeigten nichts Konkretes mehr an, aber das würde sich nach ein paar Sekunden legen.

„Flugaggregate einschalten!"

Mondra warf einen kurzen Blick auf den Deck-Plan, dann flog sie ihnen voraus. Sie vermied den Antigravschacht, wählte einen Weg zwischen mehreren Biotopen. Die Gruppe wechselte in den nächsten TAI-Kubus über, tangierte einen Bereich, in dem sie einen der Schlafsäle entdeckt hatten, und flog im übernächsten Schacht abwärts. Wenn sie keinen Umweg entlang der Oberflächenkrümmung machen wollten, mussten sie tiefer hinab.

Mondras Rechnung ging auf. Die Orter zeigten Emissionen von der Explosionsstelle, zerfetzte Roboter mit versiegender Reststrahlung, in denen sich die Energie langsam, aber sicher zu den Speichern durchfraß. Der erste Goldene explodierte, kurz darauf folgte der zweite.

Die Vernichtung der Maschinen verschaffte ihnen Luft. Mit hoher Geschwindigkeit bewegten sie sich durch das Innere des GESETZ-Gebers, legten mehr als zweihundert Kilometer zurück und stießen bis in eine Tiefe von hundert Kilometern vor. Jetzt nur noch geradeaus bis an die Oberfläche, und sie waren am Ziel.

Hier unten stellten sich ihnen keine Roboter entgegen. Noch nicht. Die Maschinen suchten sie weiter oben unter der Oberfläche von CHEOS-TAI, wo sie sich die ganze Zeit herumgetrieben hatten.

Mondra war wütend. Jetzt, da sie Zeit zum Nachdenken hatte, setzte sie sich mit den Ereignissen der vergangenen zwei Tage auseinander. Sie hatten alles richtig gemacht. Der GESETZ-Geber flog durch den Hyperraum Richtung Milchstraße, und ein Teil der JULES-VERNE-Besatzung untersuchte die ersten Sektionen von CHEOS-TAI. Die Spezialisten kümmerten sich um das Steuergehirn.

Dann hatte Curcaryen Varantir diesen unseligen Vorschlag gemacht. Perry hatte lange gezögert, er wusste, warum, und kannte die Gefahren, die mit einer solchen Entscheidung verbunden waren. Er hatte eingewilligt, weil er vorausdachte. Je besser sie bei ihrer Ankunft in der Milchstraße mit dem goldenen Giganten umgehen konnten, desto größer waren schlussendlich ihre Chancen gegen TRAITOR.

Ein GESETZ-Geber vor dem Solsystem, unangreifbar für Traitanks und unerreichbar für eine Kolonnen-Maschine, ein Gigant, der mit der Terminalen Kolonne Katz und Maus spielte – es würde die Moral der Soldaten TRAITORS untergraben.

Die Orter gaben Alarm. In Flugrichtung errichteten die goldenen Roboter Barrikaden über mehrere Ebenen.

Mondra setzte die Geschwindigkeit ihres SERUNS herab. „Sie haben uns lokalisiert. Orientieren wir uns daran."

Sie stießen auf zugeschweißte Schotten, die ihnen ein Weiterfliegen unmöglich machten. Pothawk arbeitete mit dem Taster und durchsuchte die Räume hinter den Wänden. „Es ist kein Carit-Areal."

„Aber es könnten Parafallen installiert sein", warnte Mondra.

„Versuchen wir’s erst mal mit ein paar Gimmicks", schlug Master-Sergeant Ardibi vor. „Wie wär’s mit den Mikroprojektoren?"

In ihren SERUNS führten sie kleine Geräte mit sich, die Echos von SERUNS täuschend echt simulierten. Es gab sie für Menschengestalt und ebenso für Laosoorgestalt. Jeder Kampfanzug führte mindestens einen Projektor mit sich.

Sie holten die winzigen Dinger heraus und aktivierten sie. Gleichzeitig fuhren sie die Energieemissionen der SERUNS herunter und schalteten die emissionsfreien Deflektoren ein. Ein Unterschied ließ sich jetzt nur noch aus der Nähe feststellen.

Die Projektoren schwebten weiter, sie simulierten fliegende Gestalten in Schutzanzügen. Die Männer und Frauen hinter ihren Deflektoren bogen in den nächsten Seitenkorridor ab. Sie bewegten sich im Eilschritt, aber völlig geräuschlos durch eine Halle in den nächsten Korridor hinein, der sie zu einem der kleineren Antigravschächte führte. Diesmal ging es aufwärts bis in eine Maschinensektion. Mondra schätzte, dass sie zwei Kilometer zurücklegten, bis sie auf den nächsten Schacht stießen. Und dort warteten schon die Roboter, links und rechts aufgereiht wie zum Spalier.

Die Gruppe hielt an. Die Maschinen rührten sich nicht. Die Orter zeigten keine energetische Aktivität.

Mondra hielt es für möglich, dass die Roboter schon länger dort standen und abgeschaltet waren. Dennoch wollte sie kein Risiko eingehen.

Also doch teleportieren!

Pothawk und Vizquegatomi legten los. Jeweils drei Sprünge absolvierten sie mit jedem, durch eine Halle in einen anderen Korridor. Nichts geschah.

Pothawk kehrte nochmals allein in die Nähe der Goldenen zurück. Sie rührten sich noch immer nicht. Als er wieder auftauchte, gab er Entwarnung.

Mondra schüttelte den Kopf. Sie glaubte noch immer an eine Falle. „Weiter!"

Einen Kilometer rannten sie, dann brauchten sie eine Erholungspause.

Wieder traten die Teleporter in Aktion und transportierten sie in mehreren Etappen über eine Strecke von einem halben Kilometer.

Mondra entdeckte einen Lastenkorridor, in dem hin und wieder Container entlangtrieben. Sie beschloss, das Risiko einzugehen und die Flugaggregate einzuschalten. Mit hoher Beschleunigung rasten sie Augenblicke später auswärts.
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Die letzte Strecke bewältigten sie ohne größere Zwischenfälle. Ein paarmal hörten sie in der Ferne Kampflärm.

Die TARA-V-UH-Roboter lieferten sich mit den Goldenen Gefechte und drängten diese zeitweise zurück. Allerdings gerieten die Maschinen aus der JULES VERNE zahlenmäßig immer mehr in die Defensive.

Die Schweber und Daellian erreichten die Schleuse zum Hangar und durchquerten sie. Ein intensiv blaues Leuchten empfing sie. Die JULES VERNE hatte sich in ihren Paratronschirm gehüllt. Die Landebeine der JV-2 waren eingefahren, die Hantel schwebte dicht an der hinteren Hangarwand.

Zwischen der Hangarschleuse und der JV-2 existierte ein zweihundert Meter durchmessender Energietunnel, zusätzlich von Kampfrobotern gesichert.

Rhodan setzte sich mit der Hauptleitzentrale der JV-1 in Verbindung. „Lars, wie sieht es aus?"

„Sechzig Prozent der Erkundungstrupps sind bisher wohlbehalten zurückgekehrt. Gruppe Tolot schleust soeben ein. Gruppe Gucky ist derzeit noch zwanzig Kilometer entfernt."

„Gibt es Kontakt zur Gruppe Diamond?"

„Vor wenigen Minuten hat uns ein ultrakurzer Impuls erreicht. Sie sind wohlauf, müssen aber Umwege fliegen. Irgendwie scheinen die Roboter an ihnen einen Narren gefressen zu haben."

„Es liegt an den Teleportern. Unser unsichtbarer Gegner stuft sie offenbar als wichtig ein. Die Evakuierung der Lenkzentrale konnte er nicht verhindern, jetzt versucht er, die Mutanten zu kriegen."

„Hundert unserer Kampfroboter gehen ihnen entgegen, verteilt auf mehrere Ebenen."

„Danke! Das ist eine gute Nachricht!" Perry atmete auf. Als Letzter schleuste er ein und suchte umgehend die JV-1 auf. Lanz Ahakin empfing ihn mit ernstem Gesicht. „Die Bilanz ist nicht rosig, was den Kampf in der Lenkzentrale und den Rückzug von dort betrifft."

„Wie viele?"

„Zehn Besatzungsmitglieder haben ihr Leben verloren, acht Terraner und zwei Laosoor. Dazu kommen mehrere Dutzend Leichtverletzte."

„Sind sie alle geborgen?"

„Ja."

„Perry?" Das war Lars Brock.

„Gruppe Gucky schleust soeben ein."

Rhodan suchte die zweite Ebene der Zentrale auf und ließ sich in den Sessel des Expeditionsleiters fallen.

Ein Fehler?, dachte er. Nein, es war kein Fehler. Wir konnten nicht anders handeln. Obwohl ... Hätte er damit gerechnet, dass die Algorrian nicht mit den Steuerprogrammen zurechtkamen, hätte er die Befehls- und Administratorrechte nicht außer Kraft gesetzt. So aber ...

Es war geschehen, er hakte es ab, richtete den Blick nach vorn. Sie durften ihr oberstes Ziel nicht aus den Augen verlieren, nämlich die Programm- und Steuerhoheit über CHEOS-TAI. Nur dann besaßen sie eine Chance, den GESETZ-Geber bei der Retroversion Hangays effektiv einzusetzen. Schon allein deshalb würden sie möglichst bald in die Lenkzentrale zurückkehren. Und sie würden den Kontakt zu jenen Wesen suchen, die ihnen gerade den Krieg erklärt hatten.

Als wollten die Unbekannten ihn verhöhnen, veränderte sich in diesem Augenblick die Bilderlandschaft auf dem Holo-Globus. Sie zeigte den Hangar, in dessen Wänden sich zahllose Öffnungen bildeten. Aus den bisher verborgenen und nicht anzumessenden Boxen strömten Heerscharen von goldenen Robotern in den kilometerweiten Raum und eröffneten das Feuer auf den Paratronschirm.

Einen Effekt erzielten sie nicht. Der Paratron nahm die Energien auf und leitete sie sofort in den Hyperraum weiter.

„Lanz", sagte Rhodan, „wir können jetzt davon ausgehen, dass unser Gegner schnell dazulernt. Er kontrolliert inzwischen alle Roboter. Die übrigen Systeme werden bald folgen."

Noch schoss CHEOS-TAI nicht mit schweren Geschützen auf das Hantelschiff. Aber es war nur eine Frage der Zeit.

„Alle Erkundungsteams sind zurück mit Ausnahme der Gruppe Diamond", meldete Brock.

„Die JV-2 stellt umgehend ein Kommando zusammen, zwanzig Mann, unterstützt von zweihundert Kampfrobotern", ordnete Rhodan an. „Dazu mehrere transportable Transmitter.

Wir zwingen die goldenen Roboter zu einem Zweifrontenkrieg."

Dadurch erleichterten sie der Gruppe Diamond das Vorankommen.

„Verstanden", sagte Brock in den aufheulenden Alarm hinein. „Ich gebe die Anweisung weiter."

Wieder wechselte der Holo-Globus großmaßstäblich das Bild. Statt des Hangars zeigte er das offene Hangarschott. Der Anblick des Hyperraums verschwand und wich dem Sternengleißen einer Galaxis.
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„Wir müssen wieder nach oben!", sagte Mondra.

Captain Ipthaal übernahm die Vorhut und entdeckte drei Kilometer weiter einen Schacht, der in den Lastenkorridor mündete. Sie schalteten die Flugaggregate aus und die Antigravsysteme ein. Noch immer schützten die Deflektoren sie vor Entdeckung.

Mondra führte eine kurze Positionsbestimmung durch. Vierhundert Kilometer hatten sie schon geschafft, die nächsten zweihundertachtzig legten sie in einer Rekordzeit von einer knappen halben Stunde zurück. In diesem Bereich bestanden die TAI-Kuben aus Hohlräumen, die von einer Art energetischem Stangengewirr durchzogen waren. Kilometerlange Röhren führten kreuz und quer entlang. Da sie keine Emissionen aufwiesen, waren sie abgeschaltet, oder die Vorgänge in ihrem Innern spielten sich in einem anderen Kontinuum ab.

Zwischen dem Röhrengewirr fand sich genügend freier Raum, um den Weg mit hoher Geschwindigkeit fortzusetzen.

Mondra sichtete immer wieder die Funkfrequenzen. Bisher trafen keine Zero-Signale bei ihr ein. Die Projektoren arbeiteten höchstwahrscheinlich noch und setzten ihren Weg Richtung Oberfläche fort. Und die Roboter warteten auf eine Gelegenheit, sie einzukesseln. Oder die Maschinen hatten den Betrug inzwischen bemerkt und ignorierten die Gruppe.

„Ihr dürft mir glauben, es handelt sich um einen vorübergehenden Rückzug", sagte Mondra Diamond leise.

„Unser unbekannter Gegner hat uns überrumpelt, aber wir werden einen neuen Vorstoß wagen."

„Warum suchen sie keinen Kontakt zu uns?"

„Weil sie uns für unbefugte Eindringlinge halten. Deshalb ist es unsere wichtigste Aufgabe, sie zu finden und den Kontakt herzustellen. In der derzeitigen Situation ist das nicht möglich. Also versuchen wir es später ein zweites Mal."

Schweigend flogen sie weiter, wechselten in die nächste Giganthalle und dann in einen Schacht, der sie abwärtsbrachte. Ein gerafftes Funksignal traf ein. Es stammte von einem TARA-V-UH-Kontingent.

Der Absender gab mehrere Positionen von Kampfeinheiten durch.

Mondra verglich sie mit ihrem Deck-Plan und stellte fest, dass sie in wenigen Minuten eine der Ebenen erreichten, irgendwo auf der Strecke zwischen Lenkzentrale und Hangar.

Die Orter meldeten Emissionen von Desintegratoren. Irgendwo über ihnen versuchten Roboter einzudringen und ihnen den Weg abzuschneiden. Sie beschleunigten in dem Gedanken, dass die Attacke von oben möglicherweise genau das bewirken sollte. Zwei Abzweigungen später erreichten sie einen Verteiler. Sie wählten eine Rampe, teleportierten dann auf halber Strecke in eine Halle darunter, während über ihnen das Getrampel metallener Füße einsetzte. Hinter dem Ausgang der Halle lag ein breiter Korridor mit Blutspuren am Boden.

„Wir sind genau richtig", sagte sie leise und winkte den Gefährten.

Sie waren in einem der Rückzugskorridore irgendwo auf der Strecke zwischen Lenkzentrale und Hangar.

Limbox schnellte sich als Erster hinaus. Sie sah, dass er auf die spiegelnde Wand gegenüber schaute, wo sich sein Ebenbild abzeichnete.

„Ich kann mich sehen."

„Sie neutralisieren unsere Deflektoren. Schaltet sie ab", sagte Mondra.

Sie wandten sich nach rechts und beschleunigten. Augenblicke später trafen nacheinander sieben Zero-Signale ein. Die Roboter hatten den Betrug entdeckt und die Projektoren zerstört. Die Kommunikation der Goldenen untereinander schien sich zudem verbessert zu haben.

Es war höchste Zeit, dass die Gruppe das Schiff erreichte.

„Schutzschirme auf maximale Energie!", ordnete Mondra an.

„Feindkontakt ist jeden Moment möglich."

Acht Kilometer vor dem Ziel warteten sie. Die Gruppe jagte einen Korridor entlang, der zuerst geradeaus verlief und sich dann nach links krümmte. Sie sahen die Phalanx der goldenen Maschinen, gestaffelt in drei Reihen. Die vorderen knieten, die nächsten warteten in der Hocke, die hinteren standen, jeweils sieben nebeneinander.

„Drei auf jeden Schirm", zischte Mondra. „Damit kriegen sie uns. Bombenschleudern aktivieren."

An den Beinen der SERUNS öffneten sich Klappen. Mikrobomben mit Treibsätzen lösten sich aus ihren Boxen und beschleunigten mit irrwitzigen Werten. Die Roboter mussten umdisponieren. Sie hatten die sieben Ankömmlinge vor sich und mussten sich gegen die Geschosse wehren. Sie trafen solche Entscheidungen in einer hundertstel Sekunde, wenn sie langsam waren. In diesem Fall konnten sie den Widerspruch nicht auflösen. Sie versuchten beides, die Bomben und die SERUNS zu treffen.

Es klappte nur teilweise. Mondra erhielt einen Streifschuss ohne Wirkung. Ein zweiter Energiestrahl schlug in den Schirm von Pothawk ein, ebenso harmlos.

Die Mikrobomben explodierten. Die Trümmer der Roboter flogen den heranrasenden Männern und Frauen bis fast vor die Füße. Sie stießen durch die Qualmwolke und waren schon zweihundert Meter weiter, als der erste der Roboter explodierte.

Mondra deutete nach rechts, sie folgte der Blutspur, die ihnen ein besserer Wegweiser war als der Deck-Plan. Vier Kilometer vor dem Ziel drang erster Kampflärm zu ihnen durch.

Der Korridor mündete in eine Halle, in der sich vier Fronten gebildet hatten. Zwei Kontingente TARA-V-UHs kämpften gegen zwei Horden Reptiloide. Zahlen- und waffenmäßig gab es eine Pattsituation.

Keine der kämpfenden Parteien konnte irgendeinen Vorteil erzielen.

Lebewesen hätten in dieser Situation den Beschuss eingestellt und sich auf einen beidseitigen freien Abzug geeinigt. Die Roboter kannten solche Lösungen nicht. Sie waren auf den Kampf bis zur Vernichtung programmiert.

Die Gruppe griff zugunsten der TARA-V-UHs ein. Als ein Dutzend der Goldenen zerstört war, zogen sich die anderen zurück. Mondras SERUN empfing einen ultrakurzen Impuls mit einer Botschaft.

„Wartungsschacht ist elektronisch markiert."

Dort, wo sie hergekommen waren, tauchten Unmengen CHEOS-TAI-Roboter auf. Mondra winkte, die Gruppe raste hinter dem Rücken der TARA-V-UHs davon in Richtung Hangar.

An jeder Abzweigung und jedem Schacht standen zwei Kampfmaschinen aus der JULES VERNE Wache.

Das war kein Zufall, erkannte Mondra. Man schickte ihnen die Roboter, um ihre Rückkehr zu gewährleisten.

Danke, Perry!, dachte sie.

Der letzte Kilometer lag vor ihnen.

Mondra verringerte ihre Geschwindigkeit, und das keine Sekunde zu früh. Weit voraus entdeckte sie das halb offene Schleusenschott. Dahinter glänzte es golden. Sie hätten es sich denken können. Die Roboter bewachten alle Zugänge zum Hangar.

Die Gruppe bog rechts in den nächsten Korridor ein, dann nochmals links.

Der SERUN identifizierte die elektronische Markierung und öffnete die Luke in der Wand. Als Erster kroch Pothawk in den engen Wartungsschacht, Mondra und die anderen folgten. Captain Ipthaal bildete den Abschluss und machte die Luke zu.

Es war stockdunkel in der waagrechten Röhre, und die letzten achthundert Meter lagen noch vor ihnen.

Nur Pothawks Brustscheinwerfer spendete ein wenig Helligkeit. Zweimal mussten sie sich durch die Verengung eines Sicherheitsschotts zwängen, dann waren es noch zweihundert Meter.

Und schließlich meldete der SERUN die letzten fünfzig Meter. Der Wartungsschacht erweiterte sich ein wenig, es verschaffte ihnen mehr Ellenbogenfreiheit beim Kriechen. Pothawk erreichte soeben das Ende des Schachts und verschwand.

Mondra kroch schneller. Der Schacht mündete in eine Art Wartungskabine.

An der gegenüberliegenden Seite der Kabine gab es ein Rundschott.

Der Laosoor wartete, bis alle Mitglieder der Gruppe die Kabine erreicht hatten. Dann öffnete er mit einer seiner Ohrenhände die Verriegelung. Das Schott glitt ein Stück nach innen und zur Seite.

Draußen lag der Hangar. Die JULES VERNE stand einen Kilometer weiter rechts und füllte den halben Horizont aus. Mondra sah das tiefblaue Leuchten des Paratrons, das beinahe in den vielfarbigen energetischen Effekten unterging, die den gesamten Hangar erfüllten.

„Was wird das?" Der Helm von Master-Sergeant Ardibi tauchte über ihrer Schulter auf. „He, die werden doch nicht ohne uns ..."

Doch, sie müssen wohl, dachte Mondra mit stockendem Atem.

Etwas umklammerte die JULES VERNE und setzte sie in Bewegung.

Der Vorgang verlief ruckartig. Die aufrecht stehende Hantel raste von der Wand weg und durch das offene Schott hinaus ins All. Die Schrotthalde, die man auf der einen Seite des Hangars errichtet hatte, bewegte sich mit. Innerhalb von Sekunden verschwand das Schiff aus Mondras Blickfeld.

Das Leuchten erlosch, die Roboter zogen ab. Mondra schätzte, dass es mehr als 500 waren, die den Hangar abgesichert hatten. Sie wartete, bis die Maschinen vollzählig verschwunden waren, dann schloss sie lautlos die Luke und verriegelte sie.

„Was jetzt?", flüsterte Ardibi heiser.

„Wie kommen wir ungesehen da hinaus?"

„Gar nicht", antwortete Mondra.

„Wir müssten die Schutzschirme durchqueren. Es sind gewaltige Energien im Spiel, das schaffen unsere SERUNS nicht."

So schwer es ihnen fiel, sie mussten sich damit abfinden, dass sie erst einmal gestrandet waren.

Und auf sich allein gestellt.
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„Noch immer kein Kontakt zur Gruppe Diamond?"

„Nein, Perry." Lars Brock bemühte sich, möglichst locker zu klingen, aber es gelang ihm nicht ganz.

Rhodan machte sich Sorgen. Alle waren zurückgekehrt bis auf die Gruppe um Mondra und Commander Pothawk.

Und noch immer bildeten die Roboter einen weiten Halbkreis um die JULES VERNE. Den Beschuss hatten sie eingestellt, er war pure Energieverschwendung.

Wie lange dauert es noch, bis sie die großkalibrigen Geschütze ausfahren?, dachte der Terraner.

NEMO meldete sich. Rhodan hatte ihm persönlich den Auftrag für eine Blitzrecherche gegeben. Nun lag das Ergebnis vor.

„Entsprechend der Flugzeit hat CHEOS-TAI bisher knapp 1,6 Millionen Lichtjahre zurückgelegt", teilte die Riesenpositronik mit. „Die draußen sichtbare Galaxis dürfte demnach mit PGC 032861 identisch sein. In der Vergangenheit wurde sie in Tare-Scharm als Asdoran bezeichnet."

„Danke, NEMO!" 1,6 Millionen Lichtjahre, das waren nicht einmal fünf Prozent der gesamten Flugstrecke, die der GESETZ-Geber auf seinem Weg in die Milchstraße zu bewältigen hatte. Nach Hause! Im Augenblick sah es nicht danach aus, als wolle er den Flug bald fortsetzen.

„Lars, wir brauchen den Kontakt zu den Lebewesen in ihren TAI-Kuben.

Wortlaut ungefähr: Wir sind friedliche Besucher und wünschen Kontakt."

„Wenn sie aus der Zeit vor 20 Millionen Jahren stammen, werden sie die Sprache der Mächtigen verstehen. Was tun wir, wenn nicht?"

„Dann versuchen wir es mit Ideogrammen und Bildern aus dem GESETZ-Geber. Intelligente Wesen werden das kapieren."

„Da hast du recht, Perry."

Ein leichter Ruck ging durch das Schiff, den die Andruckneutralisatoren nicht kompensierten. Auf dem Holo-Globus entdeckte Rhodan ein vielfarbiges Wabern, das den gesamten Hangar ausfüllte. Alarm gellte auf.

Von seinem Platz aus hatte der Terraner den Sessel des Emotionauten drunten auf COMMAND im Blick. Die SERT-Haube senkte sich gerade über den wuchtigen Kopf des Ertrusers Gorn Barta.

„Alarmstart wird vorbereitet!", dröhnte die Stimme von Lanz Ahakin durch die Hauptleitzentrale.

Der Hangar draußen bewegte sich.

Eine optische Täuschung – die JULES VERNE bewegte sich. Die Darstellung auf dem Holo-Kubus wurde unscharf, Zeichen einer unglaublich schnellen Beschleunigung. Der Energietunnel, der die JV-2 noch immer mit der Schleuse verband, zerfledderte, während sich das Außenschott am Rumpf im Eiltempo schloss. Das bereitstehende Einsatzkommando und die Kampfroboter zogen sich hastig hinter das Innenschott zurück.

Das Hologramm zeigte jetzt das Schwarz des Weltalls, unterbrochen von Millionen winziger Lichter. Daneben hing das riesige goldene Gebilde CHEOS-TAI, das mit halber Lichtgeschwindigkeit seine Bahn zog und seine Position gegenüber der JULES VERNE nicht veränderte. Das bunte Flirren erlosch, mit dem der GESETZ-Geber oder sein neuer Kommandant die Hantel aus dem Hangar bugsiert hatte.

„Die setzen uns einfach vor die Tür!", empörte sich Gucky, der in diesem Moment auf Level zwei materialisiert war. „Das sind mir schöne Gastgeber!"

„Mondra und ihre Gruppe sind noch drin", antwortete Perry. „Wir haben keinen Kontakt."

„Oje!" seufzte Gucky und schloss seinen Helm.

„Halt, Kleiner! Du bleibst hier. Niemand versucht auf eigene Faust da drüben einzudringen."

„Ist das ein Befehl?"

Rhodan schluckte schwer, weil er sich der Konsequenzen bewusst war, die es für die Gruppe Diamond haben konnte. „Ja, das ist ein Befehl!"

Gucky öffnete seinen Helm wieder und setzte sich in den nächstbesten freien Sessel.

„Lanz, wir gehen auf Distanz. Abstand zwanzig Millionen Kilometer.

Für den Fall der Fälle", fuhr Rhodan fort.

Inzwischen steuerten die Unbekannten nicht nur die Roboter, sondern auch die Traktorstrahlsysteme.

Bald würden sie auch die externen Waffensysteme zum Einsatz bringen.

Noch immer bombardierte der Dauerfunkspruch CHEOS-TAI, und noch immer gab niemand dort drüben Antwort. Rhodan fielen die Wesen wieder ein, die beim Erweckungsvorgang zu Staub zerfallen waren. Vielleicht machte man die Besatzung der JULES VERNE für ihren Tod verantwortlich.

Die JULES VERNE entfernte sich kaum merkbar auf die Sicherheitsdistanz. CHEOS-TAI reagierte nicht auf das Manöver.

„Varantir meldet einen Misserfolg", sagte Lars Brock. „Es gelingt ihm nicht, über Funk Zugriff auf die Systeme des GESETZ-Gebers zu erhalten."

Rhodan nickte. „Es hätte mich auch gewundert."

Er starrte wieder auf das Holo. Der Ausschnitt CHEOS-TAIS wanderte mit zunehmender Geschwindigkeit aus dem Bild. Rhodan sprang auf.

„Er nimmt Fahrt auf. Versucht ihm ortungstechnisch auf der Spur zu bleiben, solange es geht!"

Mit stolzen Werten von etwa 850 Kilometern pro Sekundenquadrat beschleunigte CHEOS-TAI und verschwand kurz darauf zwischen den Sternen des galaktischen Halos.

Die JULES VERNE war allein. Die Männer und Frauen auf den beiden Leveln der Hauptleitzentrale sahen sich betreten und achselzuckend an.

Sie konnten es nicht ändern. Zum zweiten Mal innerhalb kurzer Zeit war das Hantelschiff gestrandet und saß weitab der Heimat fest.

Das von den Metaläufern umstrukturierte Schiff hatte noch kein einziges Lichtjahr Probeflug hinter sich, man wusste ja noch nicht einmal zu dreißig Prozent, wo genau die fleißigen Konstrukteure überall Änderungen und Verbesserungen vorgenommen hatten.

Aber selbst dann würde die JULES VERNE nicht annähernd die Flugwerte des GESETZ-Gebers erreichen.

„Entfernung zur Heimat 44 Millionen Lichtjahre", klang es von der Ortungsabteilung herauf.

Sie hatten keine Chance, die Milchstraße rechtzeitig zu erreichen.

Perrys Gedanken weilten bei Mondra. Sie saß mit ihrer Gruppe in CHEOS-TAI fest. Die JULES VERNE hatte keine andere Wahl, als den GESETZ-Geber irgendwie und irgendwo wiederzufinden. Bald. Die Frage war nur, wie sie es anstellten.

Darauf wusste der Terraner keine Antwort.
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